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ten alſo jetzt .gefäll, direkt und bald bei den⸗ 


ſelben zu machen. 
Expedition der Poſener Zeitung. 
— — — — 
Programm 


des neuen Ober-Präſtdenten unſerer Provinz. 
An die Bewohner der Provinz Poſen! 

Nachdem mich Se. Majeſtät der König an die Spitze der Regie⸗ 
rung dieſer Provinz geſtellt hat, halte ich es für meine Pflicht, indem 
ich jenen verantwortungsvollen Poſten übernehme, die hauptſächlichſten 
Grundſätze, welche mich bei meiner Amtsführung leiten werden, offen 
und klar auszuſprechen, einmal um alle Zweifel zu beſeitigen, welche 
aus perſönlichen oder ſachlichen Gründen obwalten und das öffentliche 
Vertrauen niederdrücken könnten, und ſodann, um alle diejenigen Kräfte, 
welche mit der Regierung in derſelben Richtung ſtreben, zur baldigen 
Mitwirkung anzueifern. 

Die königliche Staatsregierung iſt zu dem Bewußtſein gekommen, 
daß die Verwaltung zu dieſem Landestheile, deſſen Bevölkerung durch 
nationale und religiöfe Gegenſätze vielfach geſpalten iſt, nicht immer 
in einem Geiſte gehandhabt wurde, der geeignet geweſen wäre, die 
Gegenſätze zu mildern und die Gegner auf neutralen Gebieten an ein 
erträgliches Zuſammenwirken zu gewöhnen. Wir wiſſen es heut alle, 
daß die Nachgiebigkeit gegen geiſtliche oder nationale Prätenſionen die 
dem deutſchen Regiment feindlichen Elemente nicht verſöhnt, ſondern 
verſtärkt hat. Wenn trotzdem das Deutſchthum immer mehr gewachſen 
iſt und ſich eine unverlierbare Mark erobert hat, wo es durch die Zahl 
und die Kräfte ſeiner ee | re der e 2 


trotz N brands — trotz aer Miß⸗ 
griffe des Bureankratismus inſtinktiv an dem Rechten feſt hielt. 

Die Regierung Seiner Majeſtät hat jetzt neue, beſſere, weil klare 
und kraftvolle Wege eingeſchlagen, um zu dem Ziele zu gelangen, das 
im Herzen ſelbſt von Vielen unter denjenigen Elementen erſehnt wird, 
welche uns die Pfade dazu verlegen, zu dem Ziele, daß mehr als bis⸗ 
her Friede, Wohlſtand und Geſittung in alle Schichten des Volkes 
dieſer Provinz dringe. 7 

Ich und meine Beamten werden mit allen Kräften beſtrebt ſein, 
unberechtigte Anſprüche abzuweiſen, die friedliche Arbeit zu ſchützen 
und durch Förderung der Bildung ſowie der Erwerbsfähigkeit die Be⸗ 
völkerung unabhängig von denjenigen Geſellſchaftskreiſen werden zu 
laſſen, welche ihren Einfluß und ihre Macht zu Agitationen und zum 
Terrorismus mißbrauchen, um das Volk für ihre ehrgeizigen und hab⸗ 
ſüchtigen Zwecke auszubeuten. Dies gilt vorzugsweiſe von der polni⸗ 
ſchen Bevölkerung, innerhalb deren materielle und geiſtige Förderung 
beſonders Noth thut. Indem die Verwaltung auf jene Nationalität 
ein ganz beſonderes Augenmerk richtet, iſt ſie ſich bewußt, für die ge⸗ 
ſammte Bevölkerung zu ſorgen. Denn hier, wo ſtaatliche und kom⸗ 
munale, wirthſchaftliche und geſellſchaftliche Beziehungen aller Gegen⸗ 
beſtrebungen ungeachtet, unter den beiden verſchiedenen Nationalitäten 
eine Solidarität der Intereſſen hergeſtellt haben, welche bei Weitem 
bedeutungsvoller iſt als die nationale Gemeinſchaft, muß auch das 
deutſche Volk darunter leiden, ſo lange Unbildung, Aberglaube, Un⸗ 
duldſamkeit, Unwirthſchaftlichkeit, Unmäßigkeit in ganzen Volksſchichten 
der polniſchen Geſellſchaft herrſchen. 

Beſonders aber müſſen wir, um das friedliche Nebeneinanderleben 
aller Parteien zu fördern, darauf bedacht ſein, was an dem gegen⸗ 
wärtigen Geſchlecht gefehlt worden iſt, durch Erziehung einer neuen 
Generation zu fühnen, indem wir in dem Unterrichtsweſen jenes eng⸗ 
berzige Syſtem der konfeſſionellen Abſonderung verlaſſen, welches die 
Regierung bis jetzt zu ihrem eigenen Nachtheil begünſtigt hat. 

Ich glaube bei dieſen Beſtrebungen auf die Unterſtützung aller 
Einſichtigen, gleichviel welcher Nationaliiät und welcher Religion, 
rechnen zu können. Regierung und Volk müſſen mit vereinten Kräften 
an der Erreichung des gemeinſamen Zieles arbeiten. Aber ſo viel iſt 
der königlichen Staatsregierung klar geworden, daß ſie von dem Volke 
nicht Opfer verlangen kann, zu welchen es durch ſeine geiſtigen und 
materiellen Kräfte noch nicht befähigt iſt. Der Staat hat ein unleug⸗ 
bares Intereſſe daran, daß dieſe Provinz, welche heut noch in vieler 
Beziehung ein krankes Glied an dem ſtaatlichen Organismus iſt, den 
anderen Landestheilen an Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit gleich 
werde, und deshalb muß der Staat mehr als bisher ſelbſt eintreten, 
um Dies erreichen. Die anderen Provinzen werden ſich über dieſe 
Opfer nicht beſchweren können, denn ganz abgeſehen davon, daß die Er⸗ 
folge auf dieſem Gebiet der geſammten Monarchie zu Gute kommen, 
hat auch dieſe Provinz bis jetzt nur ſehr wenig fiskaliſche Unterſtützung 
genoſſen, während in anderen Landestheilen der Staat ſchon längſt 
öffentliche Anſtalten für Unterricht und zum Verkehr unterhält, welche 
dieſe Provinz entbehren muß. 

Anſtatt zu erlauben, wie das früher leider geſchehen iſt, daß ſog. 
Ueberſchüſſe aus dem Schulbaufonds und der Patronatskaſſe hieſiger 
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Sechs undſiebzigſter 
Montag, 27. Jannar 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


Provinz als Erſparniſſe in der Schulverwaltung an das kgl. Finanz⸗ 
miniſterium zu anderer Verwendung geſandt werden, beabſichtigt die 


kgl. Staatsregierung mit Genehmigung der Volksvertretung einige 
Millionen Thaler darauf zu verwenden, um die in der Provinz feh⸗ 
lenden 300 Volksſchulen herzuſtellen und die Gehälter der Elementar⸗ 
lehrer durchweg zu verdoppeln, um tüchtige Bewerber für die vakanten 
Stellen heranzuziehen, um die leiſtungsfähigen Kräfte zu erhalten und 
mangelhafte durch beſſere zu erſetzen. 

Auch die Gehälter der unmittelbaren Staatsbeamten, welche hier 


tüchtiger und geſchickter als in anderen Landestheilen ſein follen, wer⸗ 


den durchweg bedeutend erhöht werden, und während bisher der Nor⸗ 
mal⸗Beſoldungsetat in dieſer Provinz leider noch nicht erreicht wird, 
iſt eine bedeutende Ueberſchreitung deſſelben in Ausſicht genommen, um 
durch materielle Begünſtigungen in unſeren Verwaltungs-⸗Diſtrikt die 
beſten Beamten zu ziehen und hier beimifch zu machen. 

Auch die Hebung der Verkehrsanſtalten hat die königliche Staats⸗ 
regierung in Ausſicht genommen. Sie wird deshalb wie bei den 
Staatschauſſeen auch für den Bau von Eiſenbahnen Prämien bewilli⸗ 
gen, und hofft dadurch die Inangriffnahme längſt erſehnter Bahn⸗ 
bauten anzuregen. Beſonders wird die Regierung die Herſtellung 
von Eiſen⸗, Land⸗ und Waſſerſtraßen begünſtigen, welche die Verbin⸗ 
dung aller Theile der Provinz mit der Provinzial⸗Hauptſtadt zum 
Zweck haben. Und da die Regierung beſtrebt ſein muß, der Provinz 
einen deutſchen Zentralpunkt zu ſchaffen, welcher auf das provinzielle 
Leben einen wohlthätigen Einfluß übt, ſo wird die Regierung Alles 
fördern, was der Entwickelung der Haup tſtadt dient. Die Errichtung 
einer Gewerbeſchule und eines deutſchen Theaters werden in größt— 
möglichſtem Umfange die Staatshilfe bereit finden. 

Die kgl. Regierung erkennt die Nothwendigkeit an, die Verkehrs- 
thore der Hauptſtadt zu vermehren und wird der Kommune nicht zu⸗ 
muthen, dafür, daß ſie einen kleinen Theil ihrer Verkehrsfreiheit, welche 
ihr durch die Feſtungsanlagen genommen wurden, wieder zurück erhält 
neue Opfer zu bringen. 

Ueberhaupt ſoll aus der Verwaltung jener Zug ausgemerzt wer⸗ 
den, welchen der Redakteur der Poſener Zeitung die Politik der bü⸗ 
reaukratiſchen Knauſerei zu nennen pflegt. 

Wenn wir an der Ausführung dieſes Programms allſeitig mit 
„ werden ſich bald auf allen Gebieten des öffentlichen 


0 
j Lebes Fo itte bemerkbar machen, ohne daß 


wir eine Hilfe durch Aenderung der Grenzpolitik unſeres mächtigen 


Nachbarreiches zu erwarten brauchen. 
Poſen, den 1873. 


Der Oberpräſident 


In dem vorſtehenden Programm iſt nur das Datum und der 
Name noch ausfüllen. Indem wir es für den zu ernennenden Ober⸗ 
präſidenten bereit halten, können wir die Verſicherung beifügen, daß 
ein Verwaltungschef, welcher ein ſolches Programm in unſere 
Provinz mitbrächte, mit allgemeiner Begeiſterung empfangen und eine 
Verehrung genießen würde, wie ſie noch keinem Oberpräſidenten zu 


Theil geworden iſt. 


Fürſt Bismarck. 


Von einem Mitgliede der Fortſchrittspartei wird uns geſchrieben; 


Berlin, 26. Januar. Dem Fürften Bismarck war offenbar 
die Gelegenheit ſich einmal recht auszuſprechen, wie ſie ihm geſtern 
Lasker bot, überaus willkommen. So viel und ſo lange wie geſtern 
hat Bismarck wohl kaum jemals geredet. Das beweiſt allerdings 
wenig für die Einfachheit und innere Logik der von ihm vertretenen 
Sache. Wir hörten am Schluſſe der Reden ſchlichte Abgeordnete 
zitiren: Mir wird von Alledem ſo dumm, als ginge mir ein Mühlrad 
im Kopfe herum. Pikant war die Situation noch beſonders dadurch, 
daß Miniſter Eulenburg, den Blick auf den Tiſch geheftet, zumeilen 
auch ganz abſonderlich gähnend neben Bismarck ſaß. wieſpalt 
im Miniſterium gab Bismarck dadurch zu erkennen, daß . ein Ge⸗ 
wicht in demſelben von dem dauernden Vertrauen der „Mehrheit 
meiner Herren 3 abhängig erklärte. Das Vertrauen, welches 
er zu Roon habe, daß er nicht die Weiterführung der Geſchäfte um 
den Preis eines politiſchen Bruchs erkaufen werde, dieſes Vertrauen, 
Lie er, habe ich „zu wenigen anderen Leuten“. Hört! hört! 
ſcholl es links. Darauf ſagte Bismarck: „Außerhalb des jetzigen 
Miniſteriums“. Große Heiterkeit, in welche beſonders Eulenburg 
mit einſtimmt. — Ueber den ei 12 88 Kernpunkt, bei welchem die 
Meinungsverſchiedenheiten im Miniſterium hervortreten, eine Stellung 
ur Kreisordnung und zur Herrenhausreform, ließ "in Bismarck mit 
har Silbe aus. Leider vergaß es auch Virchow ihn 0 90 dieſer 
Richtung zu interpelliren. Freilich ſagte Bismarck: habe mich 
innerhalb des Miniſteriums bei den letzten durch Ad ſt i m mung 
zur Entſcheidung gebr achten Fragen en wie ich glaube, 
auf Seiten der Majorität befunden und es iſt auch nicht der Grund, 
daß ich irgendwo überſtimmt worden — 2 daß, Beſchlüſſe, die mir 
zuwider wären, gefaßt wären, wenn auch vielleicht ich nicht Alles 
durchſetzen konnte, was ich wünſchte, aber“. Man wird ſich dem ge 
enüber zu erinnern haben, daß der Wendepunkt in der Kreisordnun nad" 
age nicht durch Abſtimmung oder Beſchlüſſe, 5 durch den ſel 
ſtändigen Vortrag Eulenburgs im königlichen Kabinet — unmittelbar 
vor dem Empfange der Herrenhausdeputation . wurde — 
Bismurck betonte, daß er ſich bemüht das bisherige iniſterium zu⸗ 
1 mit Rückſicht auf die ö im Landtage. 
Schwerlich dürfte aber enplitz' oder Roon's Ausſcheiden dieſe 
Abſtimmungen verſchlechtert haben. Man kann daler nur daran 
denken, daß Eulenburg's Ausſcheiden, der durch das Zuſtandebringen 
der Kreisordnung Sympathien gewonnen hatte, oder daß gar Fall's 
Ausſcheiden in Frage ſtand. Miniſter Selchow ſoll nach Bismarck's 
Ausſage „aus Geſund eitsrückſichten“ ausgeſchieden ſein. Wie ſtimmt 
aber damit Selchow's Toaft bei dem neulichen Abſchiedseſſen? Sel⸗ 
chow betonte darin doch, indem er die alte konſervative Treue feierte, 
daß er nicht d fate a e habe Opfer bringen wollen. 
Bismarck ſagte: er bci Ausdruck der jetzigen Sachlage 
wäre eigentlich der, daß man den Titel des Miniſterpräſidenten, der 
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nichts weiter bedeutet, ganz fallen ließe und lediglich nach dem Prinzi 
ginge, daß unter Mf rt ede de acht Miniſtern PB — 
älteſte den liche e hrt.“ Nur dieſer Sachlage entſprach bekanntlich 
die erſte königliche Kabinetsordre vom 26. Dezember und ein dieſelbe 
erläuternder Artikel der „Provinzialkorreſpondenz.“ Dieſer erſten Ka⸗ 
binetsordre iſt aber nach 6 Tagen eine andere gefolgt, welche Roon 
förmlich zum Miniſterpräſidenten erhob, worauf die 3 
Ipondenz” durch den „Staatsanzeiger“ dementirt wurde. Daß damit 
auch Bismarcks Auffäffung vom „richtigen Ausdruck der Sachlage“ 
dementirt worden iſt, wird jetzt Niemand leugnen können. — Bismarck 
unternahm es geſtern wohl Belbrück's, nicht aber Kameke's Stellung 
im preußiſchen Staatsminiſterium zu vertheidigen. Für letztere führt 
er nur den Grund an, „daß Jemand außerhalb der Geſchäfte des 
Miniſterpräſidiums ein fo umfangreiches Reſſort nicht bewältigen 
kann.“ Der 8 Charakter dieſer Adlatus⸗Stellung iſt damit nicht 
widerlegt. Es iſt bekannt, daß Bismarck Roons Stellung in der 
Reichsverwaltung nicht behagte. Roon it eben wirklicher Minifter, 
nicht ein „miniſtermäßig geſtellter Beamter“ wie Bismarck ſie haben 
will. Dieſer Ausdruck charakteriſirt am Beſten, wie wenig das Idegl 
Bismarcks von einem einheitlichen Miniſterium den engliſchen Auf⸗ 
faſſungen entſpricht. — Es fehlte auch geſtern nichtian den kleinen Blumen⸗ 
ſträuschen, wie Bismarck ſie in logiſchen Pauſen der Rede zu verthei⸗ 
len pflegt. Nach links warf er das Bouquet von dem nothwendigen 
parlamentariſchen Vertrauen, die Partikulariſten erhielten Redeblumen 
von der nothwendigen Herausſchiebung des Reichskanzlers aus reußi⸗ 
ſchen Vegetationen und von der Möglichreit, einen Baier zum Reichs⸗ 
kanzler zu machen, der Rechten gegenüber betonte er den nothwendigen 
gouvernementalen königlichen Charakter eines preußiſchen Miniſte⸗ 
riums und die Einheit zwiſchen dem Reich und Braten durch die 
Krone. Die häufig wiederkehrende Betonung der Stellung der Krone 
machte den Eindruck, als ob es Bismarck nebenbei auch darauf ans 
fomme, eine gewiſſe Eiferfucht in Hofkreiſen zu zerſtreuen. Wie wenig 
Ernſt es Bismarck mit der Loslöſung der Reichskanzlers aus dem 
preußiſchen Miniſterium iſt, bekräftigt die Stelle, worin er ausführt, 
der Reichskanzler ſei doch immer der „Hauptvertrauensmann“ der 
Krone. Das die Jie Miniſterium habe alle eranlaſſung zuzuſehen, 
daß es „nicht die Fühlung mit dem Reichskanzler verliere.“ — War 
die kollegialiſche Verfaſſung des preußiſchen Miniſteriums noch nicht 
aufzuheben, ſo iſt ſie doch in dem Maße abgeſchwächt worden, als die 
Stelle des Miniſterpräſidenten durch Abzweigung des Reichsk . — 
von derſelben heruntergedrückt iſt. Darin gipfelt der Totaleindruck 
von Bismarcks theoretiſchen Auseinanderſetzungen. 
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— Wie das „Deutſche Wochenbl.“ meldet, iſt der Kommiſſion des 


Abgeordnetenhauſes, welcher der Entwurf über die Eiſenbahn⸗ 
Kommiſſariate überwieſen iſt, regierungsſeitig eine Mittheilung 
dahin zugegangen, daß man ſich im Reichskanzleramte ernſtlich mit 
einer im Reiche vorzunehmenden anderweiten Organiſation des Eiſen⸗ 
bahnweſens beſchäftige. Dieſe Mittheilung hat dazu geführt, daß die 
Kommiſſion ihre Vorberathung unterbrochen hat. Wie das genannte 
Blatt vernimmt, iſt bei mehreren Mitgliedern der Kommiſſion der 
Gedanke maßgebend, auf jenes Geſetz erſt nach Erledigung der Eiſen⸗ 
bahn⸗Anleihe, und nur dann zurückzukommen, wenn jene Ausſicht auf 
umfaſſende Regelung der Materie im Wege der Reichsgeſetzgebung ſich 
wiederum verflüchtigen ſollte. 


— Ein Artikel der „Militairiſchen Blätter“ läßt durchblicken, daß 
die vielgerühmte Harmonie zwiſchen dem Fürſten Bismarck und 
dem Grafen Roon in militairiſchen Kreiſen auf eigenartige Weiſe 
fritifirt wird. Es heißt in demſelben: 

Die Kontraſignatur des Reichskanzlers (in militgiriſchen Angele⸗ 

enbeiten), der trotz ſeines a en und mancher ire 
ſoldatiſchen Eigenſchaft doch immerhin khatſächlich nur Civiliſt i 
halten wir für recht eigenthümlich und an brittiſche Zuſtände erinnernd. 
jedenfalls aber für den Wach aten nicht für förderlich. Das In⸗ 
ſtitut des Reichskamleramtes halten wir in Bezug auf die Armee 


nu 


überhaupt für bedenklich und für um fo bedenklicher, je mehr wir von 


der Perſönlichkeit des gegenwärtigen Reichskanzlers abſehen. Es wird 
durch dieſes Inſtitut die Armee in einen Kontakt mit politiſchen 
Körperschaften gebracht, welcher den ſpecifiſch militaixiſchen Geiſt und 
das traditionelle Verhältniß der Armee zu ihrem Kriegsherrn lange 
ſam, aber ſicher untergraben muß!“ 


— Die bereits erwähnte Vorſtellung, welche der hieſige Magiſtrat 
am 10. d. M. in ſeiner Eigenſchaft als Patronatsbehörde gegen die 
Amtsſuspenſion des Predigers Dr. Sydow an den Oberkirchenrath 
8 hat, lautet wörtlich wie folgt: 

Dem hochwürdigen evangeliſchen Oberkirchenrathe iſt es ohne Bwei⸗ 
fel bereits amtlich bekannt, daß am 2. d. M. über den Dr. Sddow, 
erſten Prediger an der Neuen Kirche, von dem königlichen Konſiſtorium 
unſerer Provinz in Folge des Abſetzungsurtheils vom 2. v. Mts. und 
Jahres die Amtsſuspenſion verhängt und die Wahrnehmung der bis⸗ 
her von ihm 8 ten Amtsgeſchäfte den beiden andern Predigern Dr. 
Lisco und Remy übertragen iſt. Als Patron jener Kirche halten wir 
uns für verpflichtet, es offen und unverhohlen auszuſprechen, daß wir 
das Vorgehen des königlichen Konſiſtoriums gegen einen unſerer 
älteſten und verdienteſten Geiſtlichen, dem erſt vor Kurzem, am 1. 


März v. J. bei Gelegenheit ſeines Amts⸗Jubiläums von allen Seiten 


aus ſeiner Gemeinde und von uns in Gemeinſchaft mit der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung die herzlichſte Theilnahme und hochachtungs⸗ 
vollſte Anerkennung für feine lange und erfolgreiche Wirkſamkeſt aus⸗ 
geſprochen worden iſt auf das Aeußerſte bedauern. Hoffen wir auch 
zuverſichtlich, daß das Urtheil des königl. Konſiſtorii, deſſen Gründe 
uns zu einem nicht kleinen Theil durch kirchenpolitiſche und theologiſche 
Gegnerſchaft gefärbt und verſchärft zu ſein ſcheinen, in der höheren 
Inſtanz reformirt werden wird, ſo 5 wir uns doch vorher an 
den hochwürdigen evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath wenden, um wo⸗ 
möglich von der Gemeinde eine Schädigung abzuwenden, die ihr durch 
die vorläufige Amtsſuspenſion des Predigers Sydow zugefügt wird. 
Die beiden anderen Geiſtlichen werden, deſſen lind wir ſicher, die 
Geſchäfte ihres Amtsgenoſſen mit Sorgfalt und Treue in ſeinem Geiſt 
und Sinn wahrnehmen; aber die innigen Beziehungen, die ſich zwiſchen 
dem Seelſorger und vielen Familien der Gemeinde in einer langen 
Reihe von Jahren von Geſchlecht zu Geſchlecht gebe haben, werden 
durch die Suspenſion zerriſſen und laſſen ſich durch keine andere Per⸗ 
ſönlichkeit, auch die tüchtigſte und begabteſte nicht, ſogleich wieder an⸗ 
knüpfen, die Unterweiſung zahlreicher Konfirmanden wird plötzlich ab⸗ 


zer und dadurch die Crtheilung des Unterrichts und die Ein- 
egnung ſelbſt in hohem Grade beeinträchtigt. Nur die zwingende Noth⸗ 
wendigkeit könnte ein ſo rückſichtsloſes Eingreifen in dieſe Verhältniſſe 
rechtfertigen. Eine ſolche liegt aber nicht vor. Das königliche Konſi⸗ 
ſtorium hat nicht zu erweiſen vermocht, ſondern nur vermuthet, daß 
der Prediger Sydow die Irrlehren, deren er beſchuldigt wird, auf feine 
Amtsthätigkeit habe einwirken laſſen; die Bezugnahme auf $ 73 Th. II. 
Tit. 11 des A. L. R. iſt deshalb in den Urtheilsgründen aufgegeben, 
es kann alſo auch nicht angenommen werden, daß in dieſer Hinſicht 


5 gt während der wenigen Monate, die noch bis zur Urfheils- 


prechung der zweiten Inſtanz vergehen werden, eine Verſchlimmerung 
eintreten könne, und daß in dieſem Verzuge eine Gefahr liege, die bis⸗ 
her während der vieljährigen Amtsführung des Angeſchuldiaten, nicht 
hervorgetreten iſt. Die Allerhöchſte Kabinetsordre vom 12. April 1822, 
welche noch jetzt für das Disuplinarverfahren gegen Geiſtliche maß⸗ 
gebend iſt, hat über die Amtsſuspenſion nichts angeordnet, und 8 532 
a. a. O. des A.⸗L.⸗R., der von groben Exzeſſen im Amte handelt, 
trifft bier gewiß nicht zu, wenngleich ſich das königl. Konſiſtorium auf 
ihn bezieht. Im Intereſſe der benachtheiligten Gemeinde beantragen 
wir, es wolle dem hochwürdigen Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath ge⸗ 
fallen, die von dem königlichen Konſiſtorium über den Prediger Dr. 


8 Sydow verhängte Amtsſuspenſion aufzuheben. Magiſtrat hieſiger 


königlicher Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. Hobrecht. 


\ 


— Der katholiſche Klerus von Berlin und der Mark 


Brandenburg hat ebenfalls eine Adreſſe an den Fürſtbiſchof von Bres⸗ 


— —— 
D 


! 85 aus Wydzieczewiece, 


geleugnet hat. 


lau gerichtet. Wie die „Germania“ mittheilt, hat die betreffende vom 
23. d. M. datirte Kundgebung der ſich auch der Redakteur der „Ger⸗ 
mania“, Hr. Majunke, als Mitglied der Geiſtlichkeit des berliner Ar⸗ 
chipresbyterats angeſchloſſen hat, folgenden Wortlaut: z 

Gegenüber den von Tag zu Tag klarer hervortretenden Beſtre⸗ 
bungen den Klerus von ſeinem Biſchof zu trennen, erachten wir es 
als eine heilige Pflicht, Euer fürftbiihöflihen Gnaden die ehrfurcht⸗ 
vollſte Erklärung auszusprechen, daß wir das am Tage unſerer Prie⸗ 
ſterweihe freiwillig und feierlich abgelegte Gelöbniß mit Gottes Hilſe 
rd und überall in unverbrüchlicher Treue zu bewahren entſchloſſen 

nd. 

Die Adreſſe der Erzprieſter, Pfarrer und Kapläne von Potsdam, 
Brandenburg, Spandau, Bernau, Luckenwalde, und Nauen lautet: 
Den Beſtrebungen gegenüber, die verfaſſungemäße Selbſtſtändig⸗ 
keit der Kirche zu vernichten und das Band des heiligen Gehorſams 
in der kirchlichen Hierarchie zu zerreißen, erneuern wir unterzeichnete 
Prieſter des Potsdamer Archipresbyterates das heilige Gelöbniß des 
ehrerbietigen Gehorſams, das wir am Tage unſerer Prieſterweihe in 
die Hand unſeres hochwürdigſten und hochverehrten Herrn Fürſtbi⸗ 
ſchöfs abgelegt haben: 5 . ’ 
„Promittimus Tibi et successoribus Tuis reverentiam et obe- 
dientiam.“ 


— Aus den am 1. Januar d. J. fällig geweſenen Zinſen der bei 
Gelegenheit der Allerhöchſten 50jährigen Dienſtjubelfeier Sr. M. des 
Königs gegründeten Stiftung für unbemittelte In haber 
des eiſernen Kreuzes ꝛc. vom Feldwebel abwärts iſt 32 Invaliden 
durch Vermittelung der k. General-Kommandos ein Geldgeſchenk von 
20 Thlrn. übermittelt werden, aus der Provinz Poſen befinden ſich 
darunter: Johann Wilhelm Hübner aus Poſen, Joſeph Stanislaus 
Georg Makowiak aus Czerleino, Kreis 

chroda. i 

Hannover, 23. Januar. Unſere Konſiſtorien arbeiten im Schweiße 
ihres Angeſichts, um uns vor Anſteckung durch Ketzerei zu bewahren. 
Das in Aurich bat den Rektor Gittermann in Eſens, der vor 
Kurzem einem Verhör in Sachen des Glaubens unterworfen war, zur 
Dienſtentſetzung verurtheilt. Der Glaubenseifer der Prieſter ermun- 
tert die Frommen im Lande zu weiteren Denunziationen. So haben 
in Uelzen mehrere Mitglteder des Kirchenvorſtandes gegen den vom 
Magiſtrat zum Prediger erwählten Rektor Nordmeyer aus Obern⸗ 
kirchen Proteſt erhoben, weil dieſer in feiner Predigt die Wunder 
Herr Nordmeyer hat das Konzept ſeiner Predigt dem 
Konſiſtorium in Hannover einſenden müſſen, welches darüber entſcheiden 
wird, ob ein Paſtor „des Glaubens liebſtes Kind“ verleugnen darf 
oder nicht. 3 

Attendorn, 2. Januar. [Altkatholiſches.] Am 20. d. M. 


wurde hier der Gymnaſiallehrer Raufus, welcher Altkatholik war, be⸗ 


graben. Herr Dr. Tangermann aus Köln geleitete die Leiche zu Grabe, 
die ehemaligen Schüler des Verſtorbenen trugen den Sarg. Aus dem 
Volksbaufen wurde gepfiffen und Hurrah gerufen. Nur die anweſenden 
4 Gensdarmen und die den Leichenzug begleitende geſammte Stamm⸗ 
mannſchaft bielten die Volkshaufen von weiteren Thätlichkeiten ab. Es 
war ein ſtiller, feierlicher Leichenzug, von der Gymnaſiaſtenfahne be⸗ 

leitet mit einem der Lehrer des Progymnaſiums an der Spitze. Die 
eaen begleiteten den Zug mit Geſang und war die Betheiligung 
eine zahlreiche. Die Kirchhofthüre mußte durch einen Schloſſer er⸗ 
brochen werden. Dr. Tangermann hielt die Leichenrede in ſo ergrei⸗ 
fender Weiſe, daß ſelbſt die aufänglich inſultirende Menge an dem 
Gebete Theil nahm und die Häupter entblößte. Zwei hieſige Bürger 


ſollen als Störer einer kirchlichen Feier zur Unteriugung Ten 
ii. Ztg. 


Stuttgart, 24. Jan. Die bereits telegraphiſch gemeldete Erklä⸗ 
rung des Juſtizminiſters v. Mittnacht auf die Interpellation des 
Abg. Oeſterlen hat im Weſentlichen folgenden Inhalt: 


Der Komet Viela aufgefunden. 
In Sachen Komet Biela contra Sternſchnuppenfall iſt in höherer 
Inſtanz ein eigenthümliches Urtheil erfloſſen. Bekanntlich wurde durch 
die brillante Erſcheinung am Abende des 27. November v. J. der Zu⸗ 


ſammenhang des Meteorſchwarmes mit dem ſeit 1852 nicht wiederge⸗ 


fundenen Doppelkometen außer Frage geſtellt, allein die Art dieſer ge⸗ 
genfeitigen Beziehung blieb nach wie vor in ein troſtloſes Dunkel 
gehüllt. 5 

War es der Kopf des Kometen ſelbſt, den unſer Erdſchifflein an 
jenem verhänguißvollen Abende durchſchnitt, oder geriethen wir nur in 


den Schweif desſelben? Oder bewegt ſich der Schwarm, vom Kome⸗ 


tenkörper auf größere Diſtanzen getrennt, ſelbſtſtändig in der nämlichen 
Bahn. Beſteht ein Komet aus einem Meteorſchwarm, der ſich mit der 


Zeit durch die Anziehung der Sonne oder eines Planeten in die Länge 
zieht und auf der Bahn, die der Schwarm durchläuft, allmälig ver⸗ 


theilt (Schiaparelli), oder erzeugen ſich Sternſchnuppen durch 
die Schweifbildung und aus dem Stoffverluſt, den Kometen, wie es 
ſcheint, durch die Sonnenwärme erleiden (Weiß)? Das von mir in 
einem vorausgegangenen Artikel („Neue Freie Preſſe“ vom 4. Decem⸗ 
ber) gezogene Reſume: „Wir kreuzten uns mit den Kopfſtücken des Ko⸗ 


meten Biela“, war die allgemeinſte, allein feſtzuſtellende Formel, welche 
jeden in den obigen Fragen enthaltenen Fall in ſich begriff. 


Man ſieht ſogleich, daß mit der Entſcheidung über der ſpeciellen 
Fall vom 27. November die Löſung des allgemeinen Problems ſich 
eng verknüpft. 

Jener Entſcheidung ſind wir in den letzten Tagen, zunächſt durch 
einen originellen Gedanken des Direktors der Sternwarte in Göttin 
gen, Herrn Klinker fues, unzweifelhaft um einen Schritt näher⸗ 
gekommen. Dieſer rege Kopf gab ſich nicht damit zufrieden, dem 


Schwarme vom 27. November nur inſofern Aufmerkſamkeit zu ſcheuken, tung des Himmelskörpers. Der Komet war rund, hell, mit einem ent⸗ 


„um die Vorlage an den Bundesrath feſtzuſtellen. Die bisherigen 


>> .w 
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Die Miniſterkonferenz in Berlin, welche zunächſt nur die Anlage 
im Ganzen und die größeren Fragen des Gerichtsorganiſationsgeſetzes 
behandelte, habe zu Ergebniſſen geführt, welche ſeither von einem preu⸗ 
ßiſchen Juſtizbeamten in die Form eines Geſetzentwurfs gebracht wur⸗ 
den; dieſe Arbeit werde demnächſt von Kommiſſarien der betheiligten 
Regierungen, Preußen, Baiern, Würtemberg, Sachſen und Baden be⸗ 
rathen. Sodann wird die Miniſterkonferenz wieder e e 
e⸗ 
ſprechungen waren vorläufige, vertrauliche; die Miniſter haben ſich 
perſönlich, nicht Namens der Regierungen ausgeſprochen. Letztere wer⸗ 
den erſt ſpäter ſchlüſſig werden, weshalb über das Verhalten und die 
Entſchließung der würtembergiſchen Regierung derzeit eine Mittheilung 
nicht gemacht werden kann. 
Neben dieſer ſchriftlichen Erklärung entwickelte der Juſtizminiſter 

ſeine perſönliche Anſchauung eingehender in mündlichem Vortrage. 

Er begann mit der Geſchichte der Anträge beim Reichstage, welche 
die Ausdehnung der Nantes auf das geſammte bürgerliche 
echt betreffen und erwähnte feiner Erklärung in der Sitzung des 
Bundesraths vom 9. April 1872 und in der Sitzung des Reichstages 
vom 29. Mai. Würtembergs Regierung werde angemeſſenen Erſtrek⸗ 
kungen der Reichskompetenz im einzelnen Fall nicht entgegentreten, ins⸗ 
beſondere aber der Abfaſſung eines bürgerlichen Geſetzbuches lebhaftes 
Intexeſſe und möglichſte Förderung zuwenden. Zu wünſchen ſei, daß 
den Einzelſtaaten ſchon bei Aufſtellung der Entwürfe die Mitwirkung 
eingeräumt werde. Auch beute halte er die Schaffung eines gemeinſa⸗ 
men Zivilrechts durch die Organe der Reichsgewalt für ein zu erſtre⸗ 
bendes Gut, daneben für etwas, dem man ſich nicht entziehen kann. 
Er verſtehe aber die Aufgabe nicht dahin, daß die Geſetzgebung durch 
ein Machtgebot überall eine Uniformität berzuſtellen hatte, ſondern den 
eigenartigen berechtigten Rechtsbildungen ſei Raum zu laſſen. Eine 
Erwägung, ob ſich für dieſen Gedanken eine Verfaſſungsformel finden 
ließe, habe die Unausführbarkeit dieſes Auswegs ergeben, man müſſe 
deshalb anderswo die erforderliche Beruhigung in dieſer Hinſicht ſu⸗ 
chen. Mittnacht empfiehlt für das zu erſtrebende Ziel ein bürgerliches 
Geſetzbuch, nicht blos die Einreibung einer Kompetenzbeſchränkung, 
nicht eine unbeſtimmte Zahl von end eingegeben vom au⸗ 
genblicktichen wirklichen oder vermeintlichen Bedürfniß, beeinflußt viel⸗ 
leicht von den jeweiligen politiſchen Zeitſtrömungen. Das Reſultat des 
letzteren Weges würde den Einzelſtaaten die Perſpektive empfindlicher 
Störungen des Zuſammenhangs ihrer Geſetzgebung eröffnen. Wenn 
dagegen die Reichsgewalt durch Erlaſſung eines allgemeinen Geſetz⸗ 
buchs die Rechtseinheit begründen wolle, dann müſſen die Regierungen 
die Initiative ergreifen, einen Plan aufſtellen und zu verwirklichen be⸗ 
ginnen. In dieſem Sinn könne er auch einer Verfaſſungsänderung 
zuſtimmen. Die letzten Miniſterkonferenzen ſeien günſtig verlaufen und 
der Juſtizminiſter Leonhardt habe dem Gedanken, den Entwurf mit 
den Einzelſtaaten zu vereinbaren, ſchon Rechnung getragen. Mittnacht 
theilt weiter den Stand der Reichsjuſtiz⸗Geſetzarbeiten mit, verſichernd, 
daß die Einzelſtaaten, welche durch die Verzögerung der Juſtizgeſetzge⸗ 
bung eingeengt ſeien, das ihrige zur Beſchleunigung beitragen würden. 
Der Miniſter erklärt ſich für Beibehaltung des Geſchworenengerichts. 
Eine Verpflichtung an dem Oberlandesgericht als höchſte Inſtanz feſt⸗ 
zuhalten, könne er nicht eingehen, weil ſchon ein Reichsgericht, ſomit 
nicht ein res integra vorhanden ſei. Auch auf Art. 75 der Reichsver⸗ 
faſſung verweiſt der Juſtizminiſter. Dem Vorſchlag eines Reichsrechts⸗ 
hofes ſei er beigetreten, aber die Schwierigkeiten habe er ſich nicht ver: 
hehlt, weil das Beſtehen deſſelben neben dem Reichsoberhandelsgericht 
anormal wäre. Das Inſtitut eines Reichsobergerichts zur Sicherung 
der gleichmäßigen Anwendung des Reichsrechts könne nicht vorenthal⸗ 
ten werden. Aber es kämen hier verſchiedene Fragen herein, beſonders 
die Frage der Rechtsmittel. Die Regierung habe die Pflicht, zu ſor⸗ 
gen, daß nicht durch Verweiſung an ein entfernteres Reichsgericht der 
Gebrauch der Rechtsmittel erſchwert werde. Die Einrichtung des ober⸗ 
ſten Gerichts ſei dem richtigen Rechtsmittelſyſtem anzupaſſen und hänge 
von der Zivilprozeßordnung und den Beſchlüſſen über die Rewiſion 
und den Wegfall der Beru Sein letztes Wort fiber die letzte In⸗ 
ſtanz nne er deshalb noch nicht au 2 
lion vor. Der Minifter ſagt fchi 5 Nieman b 
ler fein könne als ihm, wenn die Kammern ſich ausſprechen und die 
Berantwortlichkeit mit ihm in einer Aufgabe theilen, die zwar ehren⸗ 
a aber ſchwieriger und verantworkungsvoller als die Thätigkeit 
zu Hauſe. - 


Oeſerreich. 


Wien, 25. Jan. Ueber das Treiben der Polen und ihre Agi⸗ 
tation gegen die Wahlreform ſchreibt die „Deutſche Ztg.“ Folgendes: 

Trotzdem der Polen-Klub ſich in dichtes Geheimniß einhüllt, 
kommt ſo Manches an das Licht der Sonne, was für das Treiben 
der Herren Polen ſehr charakteriſtiſch iſt. Beim „wilden Mann“ find 
ſie jetzt fuchsteufelswild geworden. Sogar der Heißſporn Zyblikiewicz 
iſt ihnen nun zu — zahm. Nur mit übermenſchſicher Anſtrengung ges 
[ung es den allezeit getreuen Verehrern des Krakauer Abgeordneten, 
denſelben in den Dreier-Ausſchuß des Klubs hineinzubringen, während 
Grocholski und Gerkaski ganz anſtandslos wiedergewählt wurden. 
Sogar dem föderaliſtiſch ee Grafen Wodzicki trauen fie 
nicht recht. Der Graf erbot ſich, als Dolmetſch der polniſchen Wünſche 
an den Stufen des Thrones fungiren zu wollen. Der Klub erklärte, 
darauf nur dann einzugehen, wenn dem Grafen bei ſeiner Dolmetſch⸗ 
Miſſion der größte aller polniſchen Schreier, der Sohn der Frau 
Landmarſchallin, als Adlatus (das heißt als Aufſeher) Aſſiſtenz zu 
leiſten geneigt wäre. — Fürſt Wladislaw Czartoryski, der ſich in Be⸗ 
antwortung eines Schreibens des Fürſten Georg Czartoryski unum⸗ 
wunden für die direkten Reichsrathswahlen erklärte und feine galizi⸗ 
ſchen Landsleute zu einer analogen Politik aufforderte, wird wegen 


als durch ihn das leibliche Auge beſchäftigt wurde, ſondern er verfolgte 
denſelben noch mit dem Auge des Geiſtes über die Erd-Atmoſphäre 
hinaus und geleitete ihn wieder zurück in den Weltraum. Dieſe Ga⸗ 
lanterie blieb nicht ohne wichtige Folgen. 


Ich muß hier erwähnen, daß man den Punkt des Himmels, von 
welchem der Schwarm zu kommen ſchien (Radiationspunkt), durch Be⸗ 
obachtung der einzelnen Schnuppen entſprechend genau kennen gelernt 
hatte. Dieſer lag in der Nähe des Sternes Alamal in der Andro- 
meda. Es wird dabei angenommen, daß der Schwarm während ſeines 
Durchganges durch die Erd-Atmoſphäre eine gerade Linie beſchreibt, 
eine Annahme, welche für eine kurze Zeit auch nahezu richtig iſt. 
Daraus folgt, daß die Verlängerung dieſer geraden Linie nach der 
Seite, wohin der Flug des Schwarmes gerichtet iſt, auch für kurze 
Zeit nach dem Schnuppenfall den Weg zeigen wird, den er nimmt, 
und ſo auf den Punkt hinweiſen wird, wo das Meteor-Agglomerat in 
ſeiner Geſammtheit am Himmel zu erblicken iſt. Der betreffende Punkt 
wird demnach nahezu entgegengeſetzt vom Radiationspunkte liegen. 
Klinkerfues benützte nun dieſen Wegweiſer; da der Gegenpunkt (Kon⸗ 
vergenzpunkt) aber von europäiſchen Sternwarten nicht gut beobachtet 
werden kann und periculum in mora vorlag, telegraphirte er am 30. 
November an Pogſon nach Madras und gab die Himmelsgegend an, 
nach welcher das Teleſkop gerichtet werden ſoll. Das Telegramm langte 
via Rußland nach 1 Stunde 35 Minuten in Madras an. Am 1. De⸗ 
zember Morgens vereitelten jedoch Wolken und Regen jeden Verſuch; am 
2. Dezbr. hatte ſich die Ausſicht nicht gebeſſert. Als aber am 3. Dezbr. 
Morgens 5 Uhr 15 Min. ſich der Himmel für kurze Zeit aufheiterte, zeigte ſich 
ſogleich in der bezeichneten Gegend (bei Theta Centauri) ein himmliſches 
Objekt, das einem Kometen aufs Haar gleichſah. Die direkte Bewe⸗ 
gung von 6“ 15“ in der Sekunde befeitigte jeden Zweifel über die Gat⸗ 


| 


gem" 


, er behalte ſich freie Ak⸗ Zi der beftigen Abkantelung w 
1 den eriünic- "Theil dadurch veranlaßt, daß den Or 


dieſer Miſſethat von dem „Vaterland“ beſtraft. Herr Leo Thun hält 
dem in Paris weilenden polniſchen Magnaten ein Sündenregiſter vor, 
erinnert daran, daß er ſchon unter dem Miniſterium Potocki im Jahre 
1870 die Einführung der direkten Wahlen in Oeſterreich befürwortete, 
und bezeichnet ihn wegen der Konſequenz in ſeiner politiſchen Haltung 


als nicht — gelehrig. 
Fraukre ich. 


Paris, 23. Jan. Ueber Verhaftungen von Direktoren fünf 
pariſer finanzieller Geſellſchaften vernimmt man folgende Einzelheiten: 
Der Polizei⸗Kommiſſar Lambquin begab ſich am letzten Dienſtag in die 
Bureaux des ſchweizer Kredit Foncier und des Kredit Kommunal de 
France und ließ ſich die Liſte der Adminiſtratoren geben. Herr Cape⸗ 
ron, welcher bei den Geſchäften der fünf Städte, der Territorial⸗ 
bank von Spanien, deren Direktor Clement Duvernois iſt, des ſchwei⸗ 
zer Kredit Foncier und des Kredit Kommunal betheiligt iſt, wurde 
hierauf verhaftet. Derſelbe ſoll vor feiner Verhaftung erklärt haben, 
daß er auf ſeinem Poſten bleiben werde, da er nichts zu befürchten 
babe. Außer Caperon wurden noch Pelletier, Deſtrée und Max ver⸗ 
haftet, einer derſelben ſoll aber wieder auf freien Fuß geſetzt worden 
ſein. Ferner heißt es, daß bei Herrn L., ehemaligem Miniſter des 
Kaiſerreichs, ſo wie bei einigen anderen Perſonen die Siegel angelegt 
worden ſind. Was Bureau, den Direktor der Societé Induſtrielle 
anbelangt, ſo hat ſich derſelbe nach Deutſchland geflüchtet. Derſelbe 


war nämlich zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt worden, und hatte 


ſich davon gemacht. 


Das orleaniſtiſche „Journal de Paris“ richtet an den bekanntlich 
zum linken Zentrum gehörenden General Chanzy folgende verſtänd⸗ 
liche Apoſtrophe: 

Wir können uns des Bedauerns nicht erwehren, einen ſo hervor⸗ 
N Militär, wie der General Chanzy iſt, ſich mehr und mehr 
auf die kleinlichen Intriguen der Tagespolitik einlaſſen zu ſehen. Was 
nöthigt ihn, muthwillig die Bedeutung zu verkleinern, welche feine 
Verdienſte ihm errungen? Sollte der furchtloſe Soldat, der ſich drei 
Tage lang bei und hinter Vendome mit kaum formirten Truppenthei⸗ 
len gegen den Anſturm der erſten preußiſchen Armee behauptet hat; 
der unter den verzweiflungsvollſten Umſtänden niemals den Glauben 
an die Rettung des Vaterlandes verloren hatte, der Schritt vor Schritt 
den fortan unſterblichen Rückzug von Vendome auf le Mans bewerk⸗ 
telliate: ſoltte er wirklich meinen, daß fein Ruhm um ein erhebliches 
wachſen werde, wenn das Land im „Soir“ die Nachricht lieſt, daß er 
einige unbedeutende Manöver in den Couloirs der Kammer ausge⸗ 
führt hat? 5 N 

Taris, 24. Januar. Der Nachricht des „Courrier de France“, 
daß das Haus Rothſchild mit ſeinem Verſuche, ein finanzielles 
Abkommen betreffs der fünften Milliarde in London zu Stande zu 
bringen, geſcheitert ſei, ſetzt das „Journal offiziel“ das folgende ſcharfe 


Dementi entgegen: 


Dieſe Nachricht iſt nichts weiter als ein gründliches Falſum. 
Mehrere Blätter baben fie ſchon in der entſchiedenſten Weiſe wieder⸗ 
legt; aber das „Journ )! offiziel” muß fie auch ſeinerſeits und nicht 
minder entſchieden dementiren, weil ſie geeignet iſt, dem öffentlichen 
Kredit Eintrag zu thun. Die Regierung kann bis zu einem gewiſſen 
Punkte die perſönlichen Angriffe und die perläumderiſchen Kritiken, 
denen fie ſich ausgeſetzt ſieht, dulden und gexinaſchätzen; aber es wäre 
ihre Pflicht, mit Nachdruck gegen perfide und ſträfliche Veröffentlichun⸗ 
gen einzuſchreiten, welche gleichzeitig viele Privat⸗Intereſſen und das 
Intexreſſe des Staates ſelber offenbar zum Vortheile irgend einer elen⸗ 
den Spekulation, zu bedrohen ten. : 3 


EFT N * n 
u. 
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Se Dat wert zum 
echten an der raſchen 


„Befreiung des Landes“ überhaupt nicht fo viel liegt, weil dann auß 


die Auflöſung der Nationalvarſammlung nicht mehr vermieden werden 
könnte. Andrerſeits iſt es fraglich, ob Herr Thiers trotz alles ſeines 
Haders mit der jetzigen royaliſtiſchen Mehrheit zuletzt doch nicht lieber 
mit ihr ſo lange als möglich fortzuregieren wünſcht, als mit einer 
neuen unberechenbaren und vielleicht entſchieden republikaniſchen. Im⸗ 
merhin iſt die Hoffnung auf die baldige Zahlung der Kriegsſchuld ſo 
ſehr die Hauptſtütze ſeiner Macht, daß er darüber fortwährend die 
roſigſten Nachrichten verbreiten läßt. Schon das „Bien public“ ver⸗ 
ſicherte, daß Frankreich keinen Anlaß haben werde, finanzielle Garan⸗ 
tien für die fünfte Milliarde anzubieten, da es dieſelbe vielmehr ſehr 
bald baar zu zahlen im Stande ſein werde. Auch der von Herrn 
Tiers inſpirirte Berichterſtatter der „Times“ behauptet nun, daß der 
Schatz ſchon im Mai 1873 800 Millionen für die fünfte Milliarde be⸗ 
reit haben und die noch fehlenden 200 ſehr bald beſchaffen werde. 
Dieſe ſchon oft ausgemalten Hoffnungen ſind freilich noch nicht 


Wirklichkeit. 
N . 


Nom, 21. Januar. Die Kommiſſion des Privatkomité der Kam⸗ 
mer, welche mit der Begutachtung des miniſteriellen Kloſtergeſetz⸗ 
Entwurfs betraut worden ift, hat heute den 8 2 deſſelben, die Kon, 


ſchiedenen Kern, doch ſchweiflos, und maß ungefähr 45 Sekunden im 
ſcheinbaren Durchmeſſer. Am nächſten Morgen betrug der Durch- 
meſſer 75 Sekunden, der Kern war glänzend und ein zarter, aber ent⸗ 
ſchieden hervortretender Schweif von 8 Minuten Länge wurde beob⸗ 
achtet. Die unter dieſen Umſtänden nothwendig gewordene raſche 
Signaliſirung des Fundes nach Europa konnte kein genügendes Ma⸗ 
terial zur Bahnberechnung mitbringen, und es entſtand die Frage: Iſt 
der beobachtete Komet der Sternſchnuppenſchwarm vom 27. November 
oder der mit dieſem im Zuſammenhange ſtehende Komet Biela ſelbſt 
oder war das Ganze nur ein neckiſches Spiel des Zufalls und ſteht 
der Findling mit den genannten Himmelskörpern in gar keinem Zu⸗ 
ſammenhange? Da war guter Rath theuer. 

In dieſer Zeit der Noth iſt, wie dereinſt vor der Entdeckung von 
Schiaparelli, abermals Profeſſor Th. v. Oppolzer zur guten Stunde 
in die Aktion getreten. Durch ſcharfſinnige Kombination gelang es 
ihm, das zu einer Babnberechnung in gewöhnlicher Weiſe unzurei⸗ 
chende Beobachtungs- Material dennoch nutzbringend zu verwerthen. 

Man kann das Problem, welches ſich Profeſſor v. Oppolzer geſtellt 
in folgender Frage formuliren: Schmiegen ſich die Beobachtungen 
Pogſon's derart an den Andromeda-Schwarm, daß daraus Bahn⸗ 
Elemente von einiger Aehnlichkeit mit jenen des Kometen Biela zu 
erhalten ſind? 

Hiebei iſt zu beachten, daß die letzte, von Michez durchgeführte 
Bahnberechnung des Kometen Biela nur bis zum Jahre 1866 auf Ge⸗ 
nauigkeit Anſpruch machen kann, da für die ſpäteren Jahre auf die 
Planetenſtörungen keine Rückſicht genommen wurde. 

Profeſſor v. Oppolzer ſagt in dem Vortrage, welchen er über 
dieſen Gegenſtand am 16. Januar in der kaiſerlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften hielt: „Anfänglich ſchien mir dieſe in der Geſchichte der 
Aſtronomie einzig daſtehende Kometen⸗Entdeckung ein Spiel des Zu⸗ 
falls zu ſein. Mein Freund, Profeſſor Weiß, machte mich aber auf⸗ 


> * . 


* 


ſervirung der Generalizien betreffend, verworfen. — Der Sohn des 
Kaiſers Napoleon hat an den Papſt einen Brief geſchrieben, in 
welchem er hervorhebt, daß er keinen Freund mehr auf Erden als 


Pius IX., ſeinen Pathen, habe! Letzterer hat dieſer Tage in ſeiner 


Privatkapelle eine Meſſe für die Seelenruhe Napoleon's gehalten. 


Großbritannien und Irland. 


London, 22. Januar. Die Katholiken von Birmingham 
hielten geſtern Abend ihre 19. Jahresverſammlung, bei welcher Ge⸗ 
legenheit der Biſchof Ullathorne eine Rede für die römiſche Kirche und 
die Zeſuiten und gegen den Liberalismus hielt. Der Liberalismus 
babe alte Staatsgebäude in Italien umgeſtürzt, habe die Rufe: Nie⸗ 
der mit der Monarchie! Nieder mit dem Eigenthum! Nieder mit 
den Prieſtern! ausgeſtoßen, habe ſich in Frankreich in den Kommu⸗ 
niſten verkörpert und endlich in Deutſchland ſeinen Erzprofeſſor in 
Bismarck gefunden. Nun, als Liberalen wird Deutſchland ſich den 
Fürſten Bismarck ſchon gern gefallen laſſen, und darum doch nicht 
fürchten, daß er die Monarchie und die Kirche umſtürzen und ſich zu⸗ 
letzt als Petroleur entpuppen wird. Es iſt ein zweifelhaftes Kompli⸗ 
ment für den Verſtand einer Zuhörerſchaft, wenn man ihr ſolche 
Dinge zu bieten wagt, wie der ultramontane Biſchof in Birmingham. 
Auch in Sheffield tagte geſtern eine ähnliche Verſammlung, indem der 
katholiſche Verein ſeine Eröffnungsſitzung hielt, in welcher der Erz⸗ 
biſchof Manning ſich mit einer ſeiner bekannten halbpolitiſchen Reden 


vernehmen ließ. 
f Rußland und Polen. 


Petersburg, 23. Jauuar. Am 14. d. M. iſt in Odeſſa das 
vor Kurzem erſt mit bedeutenden Koſten reſtaurirte Theater abge⸗ 
brannt und ſind außer den Verluſten an Kunſtwerken und Inſtrumen⸗ 
ten auch noch drei Menſchenleben zu beklagen, indem die drei Theater- 
diener ſeit dem Brande ſpurlos verſchwunden ſind. Ueber die Entſte⸗ 
hung des Feuers iſt bis jetzt Nichts ermittelt worden, aber man behaup⸗ 
tet, daß dem ſchnellen Umſichgreifen deſſelben die Gasröhren Vorſchub 
geleiſtet haben. Das Verſchlußventil der Hauptröhre befand ſich außer⸗ 
halb des Theaters und deshalb ſtrömte lange Zeit Gas in den bren⸗ 
nenden inneren Raum, bis man die Röhre zertrümmerte. Ein Glück 
war es, daß der Brand des Morgens, vor Tagesanbruch ſtattfand, 
fonft wären wohl noch mehr Menſchenleben zu beklagen. Der Im⸗ 
preſſario der italieniſchen Oper hat ſehr herbe Verluſte erlitten. — 
Endlich ſoll doch in allen Städten des Reiches das ſeit 1870 ſanktio⸗ 
nirt Gemeindegeſetz eingeführt werden. Bis jetzt wurden die Städte 
nach einem Statute, welches anno 1785 zu Stande kam, von den Mi⸗ 
litär⸗ und Polizeibeamten getreten und ausgeſaugt, was man „admini⸗ 
ſtriren“ nannte. Der jezeitige Gouverneur war Höchſtkommandiren⸗ 
der der Truppen ſeines Gouvernements, Chef der Verwaltungs-Po⸗ 
lizeibehörde und summus judex in einer Perſon, und man kann ſich 
denken, daß dieſe Lage der Dinge dem Volke keinen großen Vortheil 
brachte. Sie ſcheint das volksthümliche Sprichwort geboren zu haben: 
„Zu Gott ist's hoch, zum Zaren weit.“ Daß unter ſolchen Umſtänden 
das Volk unreif geblieben iſt, und in ihm ſich ein Verſtändniß für die 
Wichtigkeit des neuen Gemeindegeſetzes nicht ausgebildet hat, dürfte 


baum verwundern, und den Beweis, daß es fo iſt haben die Wahlen 


Wablurne eingeſtellt 


e 


Moskau geliefert, wo von 17,000 Wählern ſich nur 170 bei der 
haben. Wie bis jetzt die ſeit nicht langer Zeit 
ornegerichte noch nicht begriffen find und, wie der 

berborbebt, noch keinen ſichtbaren Einfluß auf die Mo: 
ralllät der Bevölkerung ausgeübt haben, fs wird auch das neue Ge⸗ 


meindegeſetz, durch welches den Gemeinden das Self gouvernement 


übertragen wird, wohl lange Zeit bedürfen, um ſich in ihrer Verwal⸗ 
tung durch Erfolge bemerlbar zu machen. Dennoch kann man über 
die Einführung des neuen Geſetzes daſſelbe ſagen, was die angeführte 
Zeitung über die Geſchworenengerichte ſagt, daß: „das neue Geſetz 
trotz alle dem unzweifelhaften Nutzen bringen wird.“ — Wie ich aus 
amtlicher Quelle erfahre, werden die beiden einklaſſigen ruſſiſchen 
Schulen in Rewvel in eine dreiklaſſige ſtädtiſche Schule verwan⸗ 
delt, in welcher neben anderen Gegenſtänden auch wöchentlich zwei 
Stunden in jeder Klaſſe dem Unterrichte in der deutſchen Sprache 
gewidmet werden ſollen. 


Vom Landtage. 


33. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


Berlin, 25. Januar. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniſtertiſch 
Fürſt Bismarck, der vor Beginn der Sitzung den Präſidenten 
v. Forckenbeck begrüßt und ſich längere Zeit mit ihm beſpricht; Graf 
zu n Dr. Leonhardt und v. Königsmarck mit zahlreichen Kom⸗ 
miſſarien. 


merkſam, daß die Annahme über die Identität nicht unmittelbar zu⸗ 
rückgewieſen werden könnte; und in der That haben auch meine Un⸗ 
terſuchungen, die eine Beſchaffung einiger analytiſchen Entwicklungen 
beſonderer Art bedurften, zu dem überraſchenden Reſultate geführt, 
daß der Sternſchnuppenfall des 27. November mit dem Pogſon'ſchen 
oder beſſer Klinkerfues'ſchen Kometen faſt zweifellos in innigem Zu⸗ 
ſammenhange ſteht und daß das beobachtete Objekt immerhin möglicher⸗ 
weiſe ein Kopf des Biela iſt.“ 

Dieſe Schlußfolgerung baſirt ſich hauptſächlich auf den Umſtand, 
daß durch die Annahme, der Komet ſei zur Zeit ſeiner Entdeckung 
1,500,000 geographiſche Meilen von der Erde entfernt geweſen, für 
den 27. November 8 Uhr Abends eine ſehr große Annäherung an die 
Erde erhalten wird. Außerdem zeigen die von Profeſſor v. Oppolzer 
gefundenen Elemente eine große Aehnlichkeit mit denen des Kometen 
Biela; nur die Perihelzeit, welche von Michez auf den 6. Oktober 1872 
feſtgeſtellt wurde, fällt nach Oppolzer's Elementen auf den 6. Januar 1873, 
was wohl durch die ſeit 1866 und namentlich am 2. November v. J. 
erlittenen Störungen erklärlich werden könnte. 

Profeſſor v. Oppolzer findet, daß der Komet ſelbſt am 27. Novem⸗ 
ber 8 Uhr Abends, zur Zeit des großen Meteorfalles, wahrſcheinlich 
außerhalb der der Erdbahn ſtand und von der Erde nur ungefähr 
180,000 geographiſche Meilen, d. i. etwas mehr als drei Mondweiten, 
entfernt war. Er befand fi, wenn das gewählte Elementen-Syſtem 
ſich bewahrheitet, zu jener Zeit am ſüdlichen Himmel in der Nähe des 
Sternes Kanopus und konnte demnach begreiflicherweiſe auf der nörd⸗ 
lichen Hemiſphäre nicht geſehen werden. Sein wahrer Durchmeſſer 
betrug, wie ich mit Zugrundelegung der erwähnten Annahme über 
ſeine Entfernung und der zweiten Pogſon'ſchen Beobachtung finde, nur 
etwa 510 geographiſche Meilen, alſo 40 Meilen mehr als der des 
Mondes; die Länge des Schweifes war an jenem Morgen 3260 geo⸗ 
graphiſche Meilen, dadurch wäre eine beträchtliche Abnahme ſeit dem 


* 


Die zweite Berathung des Staatshaushaltes wird fortgeſetzt. Auf 
der Tagesordnung ſteht zunächſt der Etat des Staats Miniſte⸗ 
riums. Die Budgetkommiſſion, für welche Graf Limburg⸗Sti⸗ 
rum referirt, beantragt die Einnahmen und Ausgaben, wie vorge⸗ 
ſchlagen, in wenig veränderter, jedoch genauer präziſirten Form zu 
genehmigen. Nur unter den einmaligen Ausgaben ſollen 16,496 Thlr. 
geſtrichen werden, die zur Deckung der dem Bureau der Landes⸗ 
Triangulation aus feinen bisherigen Arbeiten am Schluſſe des Jahres 
1872 noch zur Laſt fallenden Beträge aus der Erwerbung von Mark⸗ 
ſtein⸗Umgebungsflächen und aus der Einmeſſung der trigonometriſchen 
Punkte in die Gemarkungskarten angeſetzt waren. 

Tit. 1. „Präſident des Staatsminiſteriums“ beantragt der Be⸗ 
richterſtatter Namens der Budgetkommiſſion von der heutigen Ta⸗ 
gesordnung abzuſetzen, weil der Vertreter der Staatsregierung ſoeben 
mitgetheilt habe, daß die Bemerkung im Etat, das Gehalt werde gegen⸗ 
wärtig für dieſe Poſten eriparrt, nach den Veränderungen im Mini⸗ 
ſterium nicht mehr zutreffe. Die Budget⸗Kommiſſion hält es in Folge 
deſſen für nothwendig, um Klarheit hierüber zu gewinnen, die Sache 
einer nochmaligen Erörterung zu unterziehen. Früher war die Stel⸗ 
lung des Miniſterpräſidenten und des Miniſters des Auswärtigen 
kombinirt, und darum wurde das Gehalt des Präſidenten des Staats⸗ 
miniſteriums an dieſer Stelle erſpart. Der gegenwärtige Miniſter⸗ 
präſident aber erhält fein Gehalt nicht als Kriegsminiſter, ſondern an 
dieſer Stelle des Etats, während der Genexallieutenant v. Kamecke 
das Gehalt des Kriegsminiſters bekommt. — Das Haus beſchließt dem 
Antrage gemäß. 

Zum Etat der Staatsarchive bemerkt Reichenſperger (Koblenz): 
Es ſind im Etat zur Erwerbung von Archivalien, Publikationen u. ſ. 
w. 800 Thlr. angeſetzt, und ſolen „etwaige Erſparniſſe dieſes Fonds 


zur Verwendung im folgenden Jahre disponibel bleiben.“ Das iſt 
doch eben ſo ſpärlich als für die Zwecke ungenügend. Die Archive 
find das Fundament der Provinzial und Lokalgeſchichte. Wichtige 


Archive und Urkunden zu erwerben wird immer ſchwerer, weil alle 
Antiquitäten theurer werden. Archivaliſche Zuſammenſtellungen zu 
publiziren iſt eine mühſame, zeitraubende Arbeit. Deutſchland ſteht 
hinſichtlich ſolcher Publikationen hinter allen Ländern weit zurück. In 
Frankreich beſteht ſchon ſeit 25 Jahren ein großes Spezialkomite dafür, 
früher unter dem Namen „des arts et des monuments“ jetzt betitelt 
„de P’histoire et de langue“, das durch Regierungsfonds reich aus⸗ 
zeſtattet, koſtbare und höchſt werthvolle Publikationen bereits gemacht 
bat. Aehnlich iſt es in Belgien und auch in Oeſterreich, wo unter 
Leitung des Herrn von Arnim auf Staatskoſten ſehr bedeutende Pur 
blikationen über öſterreichiſche Geſchichtsquellen gemacht werden. 


Regierungskommiſſar Geh. Reg.⸗Rath Duncker: Ich kann mich 
mit dem Wunſche auf Erhöhung dieſer Poſition nur einverſtanden 
erklären. Ganz erſchöpft die im Etat ausgeworfene Summe aller⸗ 
dings die in Rede ſtehenden Zwecke nicht. Es müſſen die Zuwendun⸗ 
en der einzelnen Prodinzialvertretungen für archivaliſche Awecke hin⸗ 
zugerechnet werden. Bei uns wird die Sache nicht in der zentraliſti⸗ 
ſchen Weiſe wie in Frankreich u. a. Ländern betrieben, ſondern die 
Archive und Urkunden werden in den einzelnen Provinzen herausge 
zeben nach Maßgabe der durch die Provinzialvertretungen verſtärkten 
Staatsfonds. Auf die Weiſe wird das pommerſche Urkundenbuch u. A. 
jortgeführt. Eine Erhöhung der Fonds wäre gewiß wünſchenswerth. 

Die Poſitionen dieſes Kapitels werden hierauf genehmigt. 

Zum Etat der Oberexaminationskommiſſion (Prüfung 
für die höheren Verwaltungsämter) hat Abg. von Bonin den Autrag 
ieſtellt: das Haus wolle beſchließen, in 2 ſeiner am 3, März 
1869 und am 17. November 1871 gefaßten Beſchlüſſe die Stgatsregie⸗ 
rung wiederholt und dringend aufzufordern, die durch die Regierung 
ſelbſt als nothwendig anerkannte geſetzliche Feſtſtellung der Bedin⸗ 
gungen, die zum Eintritt in die höheren Verwaltungsämter befähigen, 
nunmehr durch eine dem Landtage zu machende Vorlage 
herbeizuführen. > E n 

. — beantragt Abg. Simon von Zaſtrow die geſperrten Worte 
zu ſtreichen. N 
Aba. v. Bonin: Die Sache ſelbſt iſt ſchon mehrfach weitläufig 
im Hauſe erörtert worden. Ich wiederhole nur das eine dringende 
Motiv für meinen Antrag, daß gegenwärtig die geſetzlich verlangte 
Ablegung des zweiten juriſtiſchen Examens zum Eintritt in dieſe Ver⸗ 
waltungsämter hinfällig gr iſt durch den Fortfall und die 
Aufhebung dieſes zweiten Examens. Es fehlt in dieſem Augenblicke 
gradezu die Möglichkeit, daß Referendaxien bei den Regierungen ans 
jenommen und ein Examen für den höheren Verwaltungsdienſt abge⸗ 
legt werden kann. - 2 j 5 

Regierungs-Kommiſſar Hoffmann: Wenn die Staatsxegie⸗ 
rung bisher dem Antrage nicht entſprach, ſo lag dem keine Verſäum⸗ 
niß, ſondern nur die Thatſache zu Grunde, daß ein Bedürfniß dafür 
nicht vorhanden war. Schon vor dem Jahre 1866 war eine ſehr un⸗ 
erwünſchte Ueberfüllung in der Karriere der bier in Rede ſtehenden 
Verwaltungsämter; der Zudrang war ein enorm großer und dieſer 
Zuſtand ſteigerte ſich noch, als wir im Jahre 1866 aus den neuen 
Provinzen eine Grade Zabl von höheren Verwaltungsbeamten über⸗ 
nahmen; dieſe Beamten wurden zum überwiegenden Theile in die alten 
Provinzen verſetzt und es trat dadurch, insbeſondere bei den Regie⸗ 
rungskollegien wiederum eine noch größere Ueberfüllung ein. Dieſe 
hat ſeitdem abgenommen; aber keineswegs etwa iſt bereits der Zuſtand 
eines Mangels an Beamten dieſer Klaſſe vorhanden; auch für Nach⸗ 
wuchs iſt hinlänglich geſorgt. Es fehlt daher jedes Bedürfniß, einen 
neuen Anreiz für dieſe Karriere zu geben. 
Schritte, die in neuerer Zeit die Reichsgeſetzgebung im Wege der Selbſt⸗ 
verwaltung gethan hat, bereits weſentlich auf die Verminderung der 
Geſchäfte der Regierungen hingewirkt haben. Daſſelbe Reſultat hoffen 


wir von der neuen Kreisordnung. Ich kann daher die Annahme des 
Antrags nicht empfehlen. 


9000 Meilen betrug, 
erwieſen. | 
Wir hätten demnach nicht den Kopf, ſondern nur einen demſelben 
benachbarten Schwarm am 27. November paſſirt; übrigens wird ſchon 
aus den Meteorfällen der erſten Dezembertage von 1798 und 
1838 klar, daß es einen vom Kometen ſelbſt getrennten Meteor: 
ſchwarm giebt. 

Wie immer die ſchließliche Entſcheidung auch ausfallen mag, die 
originelle Idee von Klinkerſues hat jedenfalls der Wiſſenſchaft genützt 
und einen neuen Beweis geliefert, wie Unrecht diejenigen haben, welche 
jede Idee, die nicht im vorhinein alle Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, 
unterdrückt wiſſen möchten. 

Rudolph Falb. (N. fr. Pr.) 


Franzöſiſches lech. 

Der „National⸗Zeitung“ ſchreibt man aus Paris vom 20 Jan.: 
In der letzten Lieferung der ſehr “ernſten“ und „gelehrten“ Revue La 
philoſophie poſitive iſt ein Artikel zu leſen, welcher die Superiorität 
des Menſchen über die Thiere behandelt. Dieſem Artikel entnehme ich 
die folgende Phraſe: 8 ; . 3 

„Wenn ein großer Unterſchied beſteht zwiſchen dem wilden 
omo der tertiären Gebilde und dem Bourgeois von Berlin, 
zwiſchen dem in tiefen Wäldern nach Beute jagenden Wolfe und dem 
vor Freude bei den Fanfaren des Halali aufſpringenden Jagdhunde, 
ſo verſchwindet dieſer Unterſchied beinahe vollſtändig, wenn der 
Preuße der Landwehr im Feindeslande maſſakrirt und plün⸗ 
dert, wenn der Schweißhund feinen Rachen an den noch zuckenden 
Eingeweiden des Wildes mit Blut beſudelt.“ iz 

2 beeile mich hinzuzufügen, N dieſes luſtige Citat in dem 
trefflichen brüſſeler Wochenblatte „La Discuſſion“ fand, welches daſſelbe 
mit nachfolgender Bemerkung begleitet: 5 s 
„Das 2 25 iſt wahrlich gut gewählt. Die preußiſchen Land⸗ 
wehrmänner als Modelle von Blutmenſchen und Plünderern aufſtellen, 
wenn man unter ſeinen eignen Landsleuten die ſchönſte Sammlung 


azu femmt, daß die 


Abg. Windthorſt (Meppen): Die Gründe des Reglerungs⸗ 


kammiſſarius hindern doch nicht, daß es zweckmiißig ift, geſetzlich klar 
feſtzuſtellen, wie ſich junge Leute, die ein vorwiegendes Intereſſe für 
dieſe Karriere fühlen, einzurichten haben, wie ſich auszubilden und 
welche Examina ſie zu machen haben. Ich kann daher den Antrag nur 
empfehlen. Nach meinen Erkundigungen ſind an ſämmtlichen Regie⸗ 
rungen des Stagtes gegenwärtig nur 19 Referendarien vorhanden. 
Wie man das eine Ueberfüllung nennen kann, iſt ſchwer einzuſehen. 
Wir befinden uns in dieſer Frage gegenwärtig in einem der Verfaſſung 
und den Geſetzen widerſtrebenden Zuftaude, und dem will mein Ans 
trag ein Ende machen. 

Abg. Simon von Zaſtrow: Eine Geſetzesvorlage ſei nicht 
den e Sen eine Einführungs⸗Ordre im Wege des Regulativs reich⸗ 
in. Sein 
mit ſehr großer Majorität angenommen. 

Zu dem Kapitel „Büreau der Landes Triangulation“ wünſcht 
Abg. Schmidt (Stettin) zu wiſſen, in welcher Zeit die große Arbeit 
der Landes⸗Triangulgtion vollendet fein könnte. Der Regierungs⸗ 
kommiſſar General Moroſowicz bemerkt, daß die Dauer der ganzen 
Arbeit auf 26 bis 28 Jahre veranſchlagt ſei, daß ſie ſeit 9 Jahren 
fortgeführt werde und bis zur Vollendung noch etwa 18 Jahre er⸗ 
forderlich ſein werden. Auf eine Anfrage wegen Anfertigung der 
Generalſtabskarten der neuen Provinzen erwidert derſelbe Herr Kome 
miſſar, die Regierung ſei bemüht, die Herſtellung der Generalſtabs⸗ 
karten in derſelben Weiſe zu fördern, wie die Arbeiten der Landes⸗ 
Triangulation, ſo daß jährlich etwa 200 Quadrat⸗Meilen fertig geſtellt 
werden können. Es ſind aber militäriſche Kräfte nicht genügend vor⸗ 


handen, und es müſſen Topographen aus 7 Bm dazu heran⸗ 


gebildet werden. Die Regierung glaubt: in 5 Jahren ſo weit zu ſein, 
jährlich das oben bezeichnete Quantum zu erreichen und wird auch 
dafür ſorgen, das fertig geſtellte ſofort durch eine geeignete Form der 
Reprodaktion ſowohl der Staatsverwaltung wie der Induſtrie und 
allen, die ein Intereſſe daran haben, dienſtbar und zugänglich zu 
machen, fo daß die Arbeiten nicht erſt wie gegenwärttg in 3—4 Jahren 
ins Publikum kommen. 

Zum Etat dex Oberrechnungskammer wird folgende Reſolution 
angenommen.? „Die Staatsregierung aufzufordern: 31) Im Einver⸗ 
nehnen mit der Reichsregierung die Kaſſenetats des Rechnungs⸗ 
bofes und der Ober⸗Rechnungskammer entſprechend den beſonderen 
Haushallsetats zu trennen. 2) Die Beſoldungen der einzelnen Räthe 
der Ober⸗Rechnungskammer ſpezigliſirt in den Etat aufzunehmen.“ 
Der Etat des Staatsminiſteriums wird nach den Vorſchlägen der 
Budgetkommiſſion genehmigt. a 

Es folgt die zweite Berathung des Etats des Auswärtigen 
Miniſteriums. Abg. Laster: Betreffs des Bureaus des Staats⸗ 
-minifteriums iſt uns heute im letzten Augenblick in der Budgetkommiſ⸗ 
ſion mitgetheilt worden, daß in dem eee eine Aenderung 
vorgehen ſoll. Das hat auf meine Anregung den Gedanken hervor⸗ 
gerufen, daß eine ſolche Frage nicht uchenber abgemacht werden kann, 


umſomehr, als der Miniſterpräſident dieſer Verhandlung nicht bei⸗ 


wohnt. Umgekehrt verhält es ſich mit dieſem Etat. Derſelbe iſt bei 
uns ja beinahe in Vergeſſenbeit gerathen; der Inhalt iſt fo zwerghaft 
zuſammengeſchrumpft, daß, wenn man lediglich nach dem Umfang des 
Budgets die Angelegenheit beurtheiten wollte, dieſer Etat ſogar noch 
unter dem des landwirthſchaftlichen Mintſteriums ſtehen würde. Aber 
ich glaube, daß bei uns die zn der Staatsminiſterien verkannt 
wird; bis jetzt ſpricht man noch zu ſehr von den einzelnen Reſſorts 
und nach dieſen mißt man die Bedeutung der einzelnen Miniſter ab. 
Deswegen iſt man der Meinung und ſie iſt auch hier ausgeſprochen 
worden, daß, ſo lange das landwirthſchaftliche Miniſterium nur ſo 
wenig Angelegenheit habe, ſein Inhaber in der politiſchen Welt keine 
bedeutende Rolle ſpiele. Verſtehe ich aber die n in 
Preußen recht und weicht ſie nicht ganz und gar von dem ab, was un⸗ 
ter Regierungen üblich zu ſei pflegt, 2 iſt das Reſſort des Verwal⸗ 
tungsminiſterjums beinahe Nebenſache für den Chef des Miniſteriums; 
dieſen Theil ſollte er eigentlich von guten Räthen ſo weit vorbereiten 
laſſen, daß er ſelbſt, mit guten Kenntniſſen ausgeſtattet, feine Aufgabe 
zu löſen weiß, während die eigentlich politiſche Bedeutung der Mini⸗ 
ſterien darin liegt, daß jeder Miutſter Staatsminiſter iſt und demge⸗ 
mäß an den höchſten Akten der Staatsleitung mit Antheil zu nehmen 
hat. Einigermaßen unterſtützt werde ich in dieſer Meinung dadurch, 
daß an der Spitze des für ae gänzlich zwerghaften Miniſteriums 
des Ausmärtigen ein Mann ſteht, der doch deſſen Demenſinen nicht 
angepaßt iſt. (Heiterkeit). Ich meine alſo, daß die Dinge, die im 
Namen Preußens zu beforgen find, nicht gerade den Yuhaber des 
Miniſteriums beſonders beſchäftigt werden, und ich finde es durch 
die Anweſenheit der Herrn Miniſters einigermaßen beſtätigt. Wenn 
es ſich nur um die Vertheidigung einzelner Poſten handelt, ſo 


würde uns ein Kommiſſar jede mögliche Auskunft über die Ge⸗ 


haltserhöhung in München zu geben im Stande ſein. Dagegen 
glaube ich nicht, daß ein Kommifſſar uns darüber würde Auskunft 
geben können, welcher Art die Stellung des auswärtigen Miniſters im 
preußiſchen Kabinet nunmehr iſt. Dies halbe Räthſel hat ſehr viel die 
öffentliche Aufmerkſamkeit beſchäftigt; man hat doch noch nicht völlige 
Klarheit, ob er nur auf fein Reſſort ſich beſchränkt, oder oh er in 
voller Theilnahme an der Politik des Geſammtminiſteriums ſich be⸗ 
theiligt, Mir wäre es lieb geweſen, wenn bei der Einführung des 
neuen Miniſteriums, welches ſeinen früheren Prinzipien getreu ſein 
will, uns die Verſicherung gegeben wäre, daß ihm die ganze Energie 


Amendement wird aber abgelehnt und der Antrag Bonin 


ſeines früheren Leiters nicht fehlen werde und ich möchte deshalb hier 


anregen, vielllleicht gar die Frage an den Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten ſtellen, ob ich in der Auffaſſung mich richtig befinde, 
daß innerhalb des Kabinets das Neſſort, welches von dem einzelnen 
Staatsminiſter verwaltet wird, verhältnißmäßig in Beziehung auf die 
Politik eine untergeordnete Sache ſei, dagegen aber die Theilnahme an 


von Petroleurs, von Turcos Kommuniſten und Francs⸗Tireurs be⸗ 
ſitzt, das heißt in Wahrheit einen glücklichen Wurf thun. Und das 
nennt man Wiſſenſchaft und noch dazu poſitive Wiſſenſchaft.“ 

Die Sache hat übrigens nicht allein eine komiſche Seite, wenn 
man bedenkt, daß ſolches Zeug in einer hier zu Lande angeſehenen 
Revue geſchrieben wird und wenn man ſieht, daß ſelbſt die Revue des 
deux Mondes beinahe in jeder Lieferung den haarſträubendſten Blöd⸗ 
ſinn und die gemeinſten Lügen über Deutſchland veröffentlicht. 

Man lieſt in der Union 3 de Seine et Oise, welche 
das Factum aus ſicherer Quelle haben will: „Der Pfarrer von Chate⸗ 
aufort (Seine et Oiſe) ſoll den Kindern ſeiner Gemeinde, die ihm ihre 
Glückwünſche zum neuen Jahre darbrachten, eine kleine Broſchüre zum 
Geſchenk gemacht haben, welche der Küſter außerdem noch in den 

äuſern vertheilte. Dieſelbe iſt betitelt: „Meinung des Herrn v. 
Bismarck über die Republik, das Kaiſerreich und die Bourbonen in 
Frankreich. Ein dem Fürſten Bismarck zugeſchriebener Brief, überſetzt 
von George Romain. Paris, Verlag von J. Wattelier, Rue de Se⸗ 
vres 19.““ Die Worte Bismarck und Republik find groß gedruckt, der 


Reſt hingegen ſtellt ſich klüglich in den Hintergrund. Die Broſchüre 


gleicht ihrem Titel, ſie iſt ein Meiſterwerk von Heuchelei und enthält 
die roheſten und gehäſſigſten Angriffe gegen die beſtehende Regierung. 
Folgende Auszüge können einen Begriff davon geben: Seite 8 heißt 
8: „„Die Republik iſt in Frankreich die Partei der Dummlöpfe und 
Schwätzer, der Narren und Schufte, ohne der Trunkenbolde und 
Sträflinge, der Diebe und Mörder zu gedenken.““ Seite 10: „„Ihr 
ſeht, daß die Republikaner aller Nuancen mehr oder weniger die 
Unſern ſind.““ (Herr v. Bismarck ſpricht nämlich.) Seite 17: „„Die 
Republik wird ſich in Frankreich einbürgern. Ihr müßt durch Eure 
Wort, durch die Untergang gewiſſer demokratiſcher Journgle und 
durch alle Mittel in Eurer Macht dahin trachten, Frankreich für die⸗ 
ſelbe einzunehmen.“ Seite 24: „„Dieſe Nation iſt zum Tode verur⸗ 
theilt. Sie hat, was fie verdient, nämlich die Republik““ Darum: 
Es lebe die Republik! Nieder mit den Bourbonen! Dies muß in 
Frankreich das Feldgeſchrei eines guten Preußen fein u. ſ. w.““ 
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Anſchauung als Mitglied des Stagatsminiſteriums, nach feiner 


Arbeit eines Mannes erfordert. 


dem 


zu geſchehen hat. 


dem Geſammtminiſterium als Staatsminiſter jedes einzelne Mitglied 
verpflichtet, mit voller Verantwortlichkeit, namentlich an den Akten der 


hohen Politik theilzunehmen und demgemäß auch Fürſorge zu treffen, 


daß die in dem Miniſterium ſelbſt einheitlich vereinbarte Politik 
von jedem einzelnen Miniſter vertreten werde. Es würde mir zu 
großer Genugthuung gereichen, wenn dieſe Gelegenheit das Land 
darüber aufklären möchte, daß auch fortan dem Staatsminiſterium 
der ec und die Energie des auswärtigen Miniſters nicht fehlen 
werde. 

Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Reichskanzler Fürſt 
Bismarck: Der Herr Vorredner hat meiner Ueberzeugung nach voll⸗ 
kommen Recht, wenn er annimmt, Re jedes Mitglied des Staats⸗ 
miniſteriums nach zwei Seiten hin außzufaſſen iſt, einmal nach der 
Verwaltung ſeines Reſſorts, das zweite Mal nach ſeiner ber 

us 
verantwortlichkeit für die Geſammthandlungen des Staatsminiſteriums, 
und ich kann dieſer Auffaſſung eine Illuſtration durch Erwähnung der 
nden geben, die im Schooße des Miniſteriums über die Frage 
— * unden haben, ob das landwirthſchaftliche Miniſterium als ſolches 
berhaupt beizubehalten ſein werde oder nicht. Es hat ſich dabei die 
Majorität des Staatsminiſteriums — und ich glaube das geſammte 
Staatsminiſterium — dahin ausgeſprochen, daß wenn diejenigen Ge⸗ 
ſchäfte, die bisher mit dem landwirthſchaftlichen Miniſterium verbun⸗ 
den find, einen politiſch thätigen Mann nicht überall ausreichend be⸗ 
kaftigen und wenn vielleicht aus dem Grundſatz der gerechten Ar⸗ 
eitsvertheilung eine Verſtärkung des landwirthſchaftlichen Reſſorts 
wünſchenswerth wäre, es doch für das Geſammtminiſterium von großer 
Wichtigkeit ſei, daß Se. Majeſtät eine Miniſterſtelle vergeben könne, 
die unter Umſtänden, auch wenn ſie gar kein Reſſort hat, wenn ein 
Miniſter ohne Portefeuille wäre, durch ihre politiſche Stellung, durch 


Ar Mitwirkung in den politiſchen Fragen, das Miniſterium in feinen 


rbeiten unterſtützen könne. Ich erwähne, daß in England meines 
Wiſſens eine größere Anzahl von Miniſterien ohne Reſſort, die eben 
nur vor dem Publikum die Mitverantwortlichkeit für die politiſche 
Leitung der Geſchäfte tragen, vorhanden ſind. 5 

Es iſt ſogar bei uns der eigenthümliche Fall, daß der Präſident 
des Stagatsminiſteriums, obſchon ihm ein größeres Gewicht der morg⸗ 
liſchen Verantwortlichkeit wie jedem anderen Mitgliede ohne Zweifel 
zufällt, doch keinen größeren Einfluß als irgend einer ſeiner Kollegen 
auf die Geſammtleitung der Geſchäfte hat, wenn er ihn nicht perſönlich 
ſich erkämpft und gewinnt; unſer Staatsrecht verleiht ihm keinen. Will 
er dieſen Einfluß gewinnen, muß er ihn durch Bitten, Ueberredung, 
Korreſpondenzen, Beſchwerden beim Geſammt⸗Kollegium, kurz durch 
Kämpfe gewinnen, die die Leiſtungsfähigkeit des Einzelnen in hohem 
Maße beanſpruchen. Die Mittel find ſchwach, die Aufgabe groß, und 
die Laſt, die zu bewegen ift, wenn es gilt, einen anders denkenden Kol⸗ 
legen zu überzeugen, tt oft mit Bitte und Ueberredung allein nicht zu 
bewegen. Dieſer Umſtand erhöht die Wichtigkeit des Moments, welches 
der Herr Vorredner akcentuirte, daß im Staatsminiſterium jedes Mit⸗ 
glied gleiche politiſche Bedeutung als Staatsminiſter in Anſpruch 
nimmt und in gleicher Weiſe wie der Reſſortminiſter für die Geſammt⸗ 
feiftung der Politik verantwortlich ift. Nur iſt es dem einem beſtimmten 
Refiort nicht Angehörigen nicht möglich und nicht gegeben, die Thätig⸗ 
keit dieſes Reſſorts in ihren Spezialitäten und Wirkungen ſo genau zu 
kontrolirer, daß man ſagen könnte, jeder Miniſter iſt jederzeit für jede 
Handlung ſeiner Kollegen verantwortlich; es vergehen oft Jahre, ehe 


eln Miniſter ſich überzeugt, daß die Thätigkeit eines feiner, Kollegen 


Reſultate hat, für deren Gewinn er die Verantwortung nicht tragen 
will. Wenn der Herr Vorredner mein Erſcheinen hier heute dahin 
deutete, daß es meine Abſicht geweſen ſei, über meine Stellung zum 
Staatsminiſterium nach meiner Niederlegung des Präſidiums Aus⸗ 
kunft zu geben, ſo möchte ich das nicht als abfofut richtig anerkennen. 
Auch wenn mein Reſſort noch kleiner wäre im Budget, als es jetzt iſt, 
ſo würde ich es doch für meine Pflicht gehalten haben, ſoweit meine 
Geſundheit es erlaubt, perſönlich zu deſſen Vertretung zu erſcheinen. 
Was die Motive des Wechſels der Geſchäfte im Stagtsminiſterium be⸗ 
trifft, über die der Herr Vorredner eine volle Beruhigung vermißt, ſo 


erlaube ich mir feſtzuſtellen, daß ſolche Motive im Ganzen immer ein 


Bee liegen, als das Gerücht und die Preſſe 95 17 meint. Wenn man 
e einfach nimmt, wie fie liegen, fo fällt die Möglichkeit, darüber zu 
ſchreiben und zu konjektutren. Es iſt bekannt, daß der Geſchäfts⸗ 
mfang, der mir oblag, ein ſo vielſeitiger war, wie er kaum in einem 
ahnlichen Verhältniſſe in einem Staate von ähnlicher Größe je der 
all geweſen iſt. Im Anfang der Periode der Kumulation dieſer Geſchäfte 
telt ich es faſt für unmöglich, einen Theil derſelben abzutrennen, ohne 
das Ganze zu gefährden. Es kam dazu, daß meine Arbeitskraft ſtärker 
war, als fie ſchließlich geblieben iſt. Es kam dazu, daß ich gerade 
im auswärtigen Amt, welches ich vorzugsweiſe als meine ſpezielle 
Aufgabe betrachte, eine Hilfe hatte, deren ich gerne bei dieſer 


S ab gedenke — es war der verſtorbene Geheimrath Abeken. 


abe mich ſeitdem nach und nach überzeugen müſſen, daß es ganz 
unmöglich iſt, dieſen bedeutenden Geſchäftsumfang, der mir oblag, 
ch nun in der Weiſe zu überſeyen, daß ich jederzeit mich darüber 
entſchließen kann, ob ich die Verantwortung für das Einzelne tragen 
will oder nicht. Gewöhnlich, und in allen größeren Staaten wenigſtens 
nimmt die Aufgabe eines auswärtigen Miniſters die volle Arbeitskraft 
eines Mannes in Anſpruch, und es dürfte in keinem großen Staate 
den Fall geben, daß man von dem Träger der auswärtigen Geſchäfte 
auch nur eine anhaltende und eingreifende Mitwirkung in den inneren 
Angelegenheiten erwartet. Die auswärtigen Geſchäſte des deutſchen 
Reichs ſind, Dank ſei es unſeren guten Beziehungen zu allen Re⸗ 
jerungen, im Augenblick friedliche, aher dieſen Frieden nach allen 
Seiten hin zu wahren und zu pflegen, iſt eine Aufgabe, die eben die 
Wenn ich daneben in der Stellung 
eines Kanzlers des deutſchen Reiches erhebliche Aufgaben der innern 
Verwaltung habe, außerdem die Verwaltung, die Verantwortung 
wenigſtens fürs die Verwaltung des Reichslandes, welches manchem 
Königreich an Ausdehnung und Bedeutung gleichkommt, ſo iſt ja auch 
dieſer Geſchäftsumfang eigentlich nur möglich durch die ausgedehnte 
Rin und zuverläſſige Unterſtützung, die ich nach ſo vielen Seiten 
in in dieſen Dingen finde. In der ganzen Reichsverfaſſung iſt es 
nun aber ſehr viel leichter, wenn ich zu einem Punkte komme, wo es 
mir zweifelhaft wird, ob ich für die Thätigkeit des hoch und miniſter⸗ 
mäßig geſtellten Beamten, für den ich die Verantworkung zu tragen 
abe, die Verantwortung ferner übernehmen will, ſo kann ich im 
eiche Rechenſchaft und Aufklärung über die Sache fordern, ich kann 
Bericht einfordern und kann wenigſtens mein Veto, mein Inhibi⸗ 
torium ſofort einlegen; kurz, ich bin berechtigt, im äußerſten Falle zu 
verfügen, was man ſo unabhängigen Charakteren gegenüber oder 
Maze an Unabhängigkeit des Charakters gegenüber, welches mit 
großer Tüchtigkeit verbunden zu ſein pflegt, ſehr ſchwer und fetten 
thut. Ich halte mich dort im Ganzen nur verantwortlich für die 
im großen Durchſchnitt richtige Wahl der Perſonen, nicht für ihre 
einzelnen Handlungen. Außerdem, wenn ich dieſe Verantwortung 
gefährdet fühle, bin ich in der Lage, beſtimmt zu ſagen: Das 
will ich nicht, und beſtimmte Forderungen zu ſtellen, was einſtens 
I Ganz anders und viel mühevoller it die Aufgabe 
eines preußiſchen Miniſterpräſidenten, der einen hohen Ehrenpoſten, 
eine große Verantwortung hat und ſehr wenig Mittel, dieſer Stellung 
ſeinen Kollegen gegenüber irgend welchen Nachdruck zu geben und wenn 
egen feine Einflüſſe ſich innerhalb eines Miniſteriums ein paſſiver 
Widerstand entwickelt, den die einzelnen Beamten dieſes Miniſteriums 
theilen, ſo habe ich darüber die Erfahrung, daß man gewiſſermaſſen 
im Sande ermüdet und ſeine Ohnmacht erkennt. (Hört, hört! links.) 


Wenn ich mir alſo die Wahl ſtellen mußte, meinen Geſchäftskreis zu 


verkleinern, ſo konnte ich darüber nach einer zehnjährigen Erfahrung 
nicht zweifelhaft fein, daß die Stellung des preußiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten diejenige war, die meine Arbeitskraft am meiſten in Anſpruch 
nahm. Es iſt ja im Ganzen nicht die Arbeit, die den Menſchen kör⸗ 
perlich in der Fraktion, in der wir in parlamentariſchen Staaten 
leben, aufreibt, ſondern es iſt das ununterbrochene Gefühl der Ver⸗ 


antwortlichkeit für große Dinge und für Intereſſen, die einem aur 


Herzen liegen wie die eigenen, aber die doch zugleich die Intereſſen 
von 25 oder 40 Millionen ſind. Wenn man geringe und weniger 
würdige Dinge mit bohen vergleichen kann, ſo möchte ich ſagen: ein 
verantwortlicher Staatsmann an der Spitze eines Staates iſt in der 
Lage wie Jemand, der etwa an der Börſe ununterbrochen Geſchäfte 


macht, die weit über ſein Vermögen gehen, deren Verluſt er nicht decken 
kann, wenn er verliert und bei denen außer dem direkten und mate⸗ 
riellen Verluſt, Ehre, Ruf, Unabhängigkeit des Landes auf dem Spiel 
ſtehen. Das Gefühl, fortwährend handeln zu ſollen in einer Weiſe, 
oder die Handlungen Andrer billigen oder mißbilligen zu 
ſollen unter Umſtänden, wo man ſich ſagen muß, die Billigung 
oder Mißbilligung kann der Ausgangspunkt, der Kryſtalliſations⸗ 
punkt einer Entwickelung ſein, deren weitere oder letzte Folgen 
Niemand mehr beherrſcht — wen dies Gefühl der fortwährenden an⸗ 
geſpannten Verantwortlichkeit nicht angreift, der hat eben kein Pflicht⸗ 
gefühl und kein Herz für ſein Land. Wer dies hat, den wird es bis 
zu einem gewiſſen Maße packen und verbrauchen. Wenn ich alſo die 
Wahl getroffen habe beim Einſehen der Nothwendigkeit, daß ich das 
preußiſche Staatspräſidium los fein wollte, ſo war es in dem Gefühl, 
daß in dieſem Reſſort die Mittel, einen Einfluß zu üben, im aller⸗ 
größten Mißverhältniß mit der moraliſchen Verantwortlichkeit, welche 
die öffentliche Meinung an die Stelle eines Präſidenten knüpft, ſtehen 
(hört, hört!), daß mir die größte Erleichterung zu Theil werde, denn 
ich glaube, weit über die Hälfte meiner Geschäfte kam aus dieſem 
Reſſort — und zugleich die geringſte Einbuße an Einfluß, denn daß 
ich auf dieſen Einfluß verzichten wollte und verzichten könnte, ſo lange 
ich die Ehre habe, Se. Maj. des Kaiſers Reichskanzler zu fein, daran 
iſt ja gar nicht zu denken. Ich will gleich entwickeln, warum dazu 
eine Zuſammengehörigkeit zum preußiſchen Miniſterium eigentlich gar 
kein abſolut nothwendiges Erforderniß fein würde Meine äußere 
Stellung zum preußiſchen Miniſterium könnte noch mehr gelockert 
werden, als ſie iſt; die Geſchäfte bleiben doch unzertrennbar. Der 
Reichskanzler, wenn er die Hauptbedingung feiner Aufgabe überhaupt 
erfüllen ſoll, muß derjenige Beamte ſein, auf den Se. Maj. der Kaiſer 
das höchſte Vertrauen zu dieſem Zwecke ſetzt. Hat er das Vertrauen 
des Kaiſers, fo iſt doch unmöglich anzunehmen, daß Se. M. der König 
von Preußen in dieſer Eigenſchaft noch in ſeinem preußiſchen Mini⸗ 
ſterium eine Politik geſtatten werde, die dem als Reichskanzler mit dem 
kaiſerlichen Vertrauen beehrten Beamten die Wirkſamkeit im Reich un⸗ 
möglich macht. Es kann der König von Preußen und fein Miniſterium 
ganz unmöglich, gegen die Politik des Reichskanzlers eine Stellung 
nehmen, es iſt vielmehr eine gegebene Nothwendigkeit, daß ſie unter⸗ 
ſtützt wird. Man könnte ja vielmehr das Erforderniß anffelen, daß 
der Reichskanzler Mitglied des Miniſteriums eines andern bedeutenden 
Bundesſtaats ſei, denn in Preußen iſt der Perſonalzuſammenhang der 
königlich preußiſchen und der kaiſerlichen Krone doch ohnehin ge⸗ 
geben und unzertrennbar. Aber auch der Zuſammenhang zwiſchen 
dem Reichskanzler und dem preußiſchen Miniſter würde dadurch ja in 
keiner Weiſe geſtört werden, daß der exſtere vollſtändig aufhört Mit⸗ 
glied des preußiſchen Miniſteriums zu ſein. Wie iſt der Geſchäftsbe⸗ 
trieb im Bundesrathe? Die Faktoren, welche den Haupleinfluß auf 
die Vorbereitung der Vorlagen für den Reichstag haben, ſind die Aus⸗ 
ſchüſſe des Bundesraths. In jedem dieſer Ausſchüſſe hat, wenn Se. 
M. der Kaiſer es nicht ausdrücklich anders befiehlt, der preußiſche Mi⸗ 
niſter des betreffenden Reſſorts, oder einer der höchſten Vertrauens⸗ 
beamten des Miniſteriums den Vorſitz. In der Sitzung des Bundes⸗ 
rathes findet ſich wieder das preutziſche Miniſterium in ſeiner Majo⸗ 
rität zuſammen und arbeitet dort und in feinen Ausſchüſſen unter Vor⸗ 
ſitz des Reichskanzlers mit den übrigen Miniſtern. Die Bänder, die 
beide Organiſationen an einander befeſtigen, ſind alſo viel ſtärker, als 
man äußerlich anzunehmen pflegt und als unſere deutſche Preſſe zu 
meinem Erſtaunen angenommen hat, in der ganzen Diskuſſion dieſer 
Frage. Wenn der Reichskanzler alſo, um ernannt zu werden um in 
ſeinem Amte zu bleiben, nothwendig das Vertrauen Sr. M. des Kai⸗ 
ſers haben muß, in Folge deſſen Sr. Maj dem Könige und deſſen 
Miniſtern leine rn ingrata ſein wird, ſo hat er nach der Bee 
fung außerdem Mittel des Einfluſſes und der Macht, die die Frage, 
ob der Zuſammenhang nothwendig iſt und durch welche Miltel er ge⸗ 
ſucht und gefördert werden kann, dem preuß. Miniſterium ebenſo nahe, 
ja faſt noch näher lägen, wie dem Reichskanzler, wenn er ſich des Ver⸗ 
trauens der Mehrheit der Regierungen, die im Bundesrath vertreten 
find, verſichert, wenn er dabei das Vertrauen der Mehrheit des Reichs⸗ 
tages zu gewinnen weiß — und das wird für ihn ein eheuſo nothwendiges 
Bedürfniß ſein, da er nach der Verfaſſung derjenige Beamte iſt, der den 
Vorſitz im Bundesrath führt und als Vertreter der Bundesregierun⸗ 
gen vorzugsweiſe vor dem Reichstage die Dinge zu vertreten hat — 
wenn er dieſe Eigenſchaften in ſich vereinigt, ſo iſt dadurch eine Lage 
gegeben, bei der Sie viel eher ſich im preußiſchen Miniſterium erkun⸗ 
digen können: Verliert ihr auch nicht die Fühlung mit dem Reichs⸗ 
kanzler?, als daß Sie Veranlaſſung haben, den Reichskanzler zu fra⸗ 
gen: Vexlierſt Du auch nicht die Unterſtützung des preußiſchen Mini⸗ 
ſteriums? Der Reichskanzler kann ein Gewicht durch andere Elemente 
gewinnen, welches viel ſtärker iſt, als Dispoſition über die 17 preu⸗ 
ſüſchen Stimmen, und daß ihm die entgehen ſollten, jo lange er der 
Haupt » Vertrauensmann Sr. Majeſtät des Kaiſers iſt, iſt eigentlich 
irte,s jo wird er doch immer in der Lage fein Seiner Majeſtet 
dem Könige von Preußen als Stimmführender für Preußen ſo 
lange er zes bleibt, Vortrag zu halten und wenn er' es nicht 
mehr wäre, Sr. M. dem Kaiſer als deſſen Kanzler und Haupt⸗ 
kaum denkbar; auch dann, wenn er fie nicht ſelber führte und inſtru 
vextrauensbeamter — denn das muß er ſein, wenn er feinen Platz er⸗ 
füllen ſoll, Vortrag über dieſe Dinge zu halten und es iſt ſehr un⸗ 
wahrſcheinlich, daß, wenn der Reichskanzler gegen die Neigung, eine 
divergirende Neigung der preußiſchen 17 Stimmen bei Sr. M. dem 
Kaiſer Proteſt einlegte, es faktiſch ausführbar ſein würde dieſe 17 
Stimmen, die gegen den Willen Sr. M. des Kaiſers nicht abgegeben 
werden können, gegen den Willen des Reichskanzlers — es kann ja 
einmal vorkommen, aber nicht dauernd, das iſt meiner Anſicht nach 
unmöglich — abgegeben werden. Dies würde immer zu einem Wechſel 
in der Perſon des Reichskanzlers oder zu einem Wechſel in den Perſo⸗ 
nen des preußiſchen Miniſteriums führen müſſen. Ich kann deshalb 
nach dieſer ganzen Situation die Anfrage des Herrn Vorredners da⸗ 
hin beantworten, daß mein Bleihen in dem jetzigen preußiſchen Kabi⸗ 
net, in der Eigenſchaft als Mitglied, wenn auch nicht als Vorſitzender, 
doch beweiſt, daß mein Entſchluß ſich nicht geändert hat dieſes preußi⸗ 
ſche Miniſterium gerade in derſelben Weiſe mit meinen Kräften zu 
unterſtützen, als ob ich fein Vorgeſetzter wäre, vielleicht in einer beſſe⸗ 
ren, indem ich das Odium, welches der Vorſitz und die Einwirkung 
immer gelegentlich bat, nicht mehr beſitze. Darüber kann ich die ganz 
beſtimmte Verſicherung geben, daß das mein Wille und meine Abſicht 
iſt, nur mit etwas weniger Arbeit als früher, und ich muß leider ſa⸗ 
gen, mit etwas weniger unfruchtbarer Arbeit wie früher. Mei Ge⸗ 
wicht im Minifterium wird dadurch, vaß ich von den formellen Arbei⸗ 
ten und von der formellen Verantwortlichkeit erlöſt bin, immer nach 
wie vor darauf baſiren, ob es mir dauernd gelingt, das Vertrauen 
der Mehrheit meiner Herren Kollggen mir zu bewahren und Sie kön⸗ 
nen ganz gewiß darauf rechnen und darin ſteht mein Entſchluß ganz feſt, 
daß, wenn dieſer Wechſel in den Perſonalverhältniſſe des Miniſteriums 
ein Wechſel in der Richtung und in einer meiner früheren Politik 
feindlichen Richtung bedeutet hätte, keine Macht der Welt mich hätte 
bewegen können, meine Antecedentien von zehn Jahren zu verleugnen 
und, nur etwa um auswärtiger Miniſter zu bleiben, dieſem felben Ka⸗ 
binet anzugehören, und ſo lange ich dieſem angehöre, können Sie mit 
Sicherheit darauf rechnen, iſt das der Beweis, daß dieſer Weg, dieſe 
Richtung in der Hauptſache nicht verlaſſen wird, wenn ich mich auch 
um die Detailsßzu meiner großen Erleichterung weniger zu bekümmern 
haben werde. E | 3 
Was den Etat des auswärtigen Miniſteriums ſelbſt betrifft, ſo 
glaube ich, es würde Ihnen nicht nur aus dem nationalen Geſichts⸗ 
punkte erleichtert, dieſen Poſitiouen zuzuſtimmen, ſondern es würde 
auch eine viel richtigere und ſachlichere Bezeichnung fein, wenn man 
den Titel dieſes Miniſteriums wechſelte und es beiſpielsweiſe - ftatt 
„auswärtiges Miniſterium“ „Miniſterium für die Reichsangelegenheiten“ 
nannt oder „für die Deut ſchen Angelegenheiten“, 
wie man will. Die Bearbeitung des Zuſammenhanges des Preuß. 
Staates mit dem Deutſchen Reiche iſt immer — wir haben bisher 
feinen andern Ausdruck dafür — für Anise territorial eine äußere 
Angelegenheit, inſofern als dies Verhältniſſe berührt, die die Preuß. 
Grenzen überſchreiten. Ich kann nicht anders ſagen, als daß mir dieſer 
Ausdruck ein unwillkommener iſt und ich ihn mit einem gewiſſen Wider⸗ 
willen gebraucht habe, weil ich Pe dafür halte, daß 
auswärtige Angelegenheiten in Deutſchland nie anders ſein ſoll te 


wie jenſeits der deutſchen Grenzen, (Bravo!) und es wäre vielleicht 


nützlich, obſchon ich nicht weiß, ob es ausführbar ſein wird — 

wefentlich iſt es allerdings nicht, es iſt eine Form u wenn mai Die 
Rubrik, die Ueberſchrift dieſes Miniſteriums dahin ändern wollte, wo⸗ 
gegen ich meinerſeits nichts einzuwenden hätte. — Es muß meines 
Erachtens, mag es nun der Reichskanzler ſein oder ein anderer, im 
preußiſchen Miniſterium einen Miniſter geben, deſſen Aufgabe es vor⸗ 
zugsweiſe iſt, den Zuſammenhang mit dem Reich innerhalb des Preuß. 
Miniſteriums zu Fultiviven und ſich von jedem Partikularismus, 5 
dem des Reſſorts, frei zu halten. Dieſe Aufgabe, mit der nach altem 
Herkommen die Inſtruktion der Geſandten verbunden iſt, fällt augen⸗ 
blicklich dem preußiſchen Miniſter der auswärigen Angelegenheiten 
zu, weil wir einen andern Titel dafür nicht haben, und weil der 
augenblicklich zugleich Reichskanzler und preußiſcher Bevoll⸗ 
mächtigter im Bundesrathe iſt; aber auch wenn dieſe Eigenſchaften noch 
getrennt werden ſollen und der Reichskanzler nicht mehr Mitglied des 
preußiſchen Miniſteriums bliebe, was ihn, wie ich mir vorhin zu ent⸗ 
wickeln erlaubte, feines Zuſammenhangs mit Preußen weſentlich be⸗ 
rauben, ſeine Stellung aber innerhalb der Reichsgliederung freier und 
annehmbarer hinſtellen würde — ſelbſt wenn das geſchähe, würde es 
immer einen Miniſter für die dentſchen Angelegenheiten im preußiſchen 
Miniſterio geben müſſen, der das Reſſort hat, die preußiſchen Stimmen 
zu inſtruiren, mag dieſe Inſtruktion eine ſelbſtſtändige, nach Befehl 
Sr. Majeſtät von dem Miniſter ohne Zuziehung ſeiner Kollegen er⸗ 
theilte ſein, wie es immer der Fall iſt, wo überhaupt ein Reſſort ſelbſt⸗ 
ſtändig handelt, in dem der Miniſter die Solidarität der übrigen Di 
niſter nicht zu verlangen hat, oder mag er genöthigt fein, wenn die 
Sache wichtig genug iſt, wenn fie zurückgreiſt auf die inneren Verhält⸗ 
niſſe Preußens, ſich durch Majoritätsbeſchluß ſeinen Kollegen in Stand 
zu ſetzen, daß er inſtruiren kann. Es wird immer einen ſolchen Mini⸗ 
ſter geben müſſen. In dieſem Sinne möchte ich Sie bitten, den Etat 


der auswärtigen Angelegenheiten heute aufzufaſſen und ihn nicht als 


artikulariſtiſchen Ueberreſt ſpeziell preußiſcher Politik zu betra 
ondern ihn als diejenige Maſchtneele anzuſehen, dermittelft 5 — 
Preußen ſeinen Kontakt und ſeine Beziehungen mit dem Reiche nicht 
nur, ſondern auch vor der Entſcheidung des Reiches mit den einzel⸗ 
nen Gliedern des Reiches zu erhalten und zu pflegengſucht. Daß ich 
dies, ſo lange ich eins dieſer hedeutenden Aemter behalte, ganz in der 
Weiſe und durchaus in der Richtung thun werde, die in früheren 
mals asd ei and deu Bat, = 5 5 ich hiermit noch⸗ 
me ücklich, und davon wollen Sie überzeugt ſein. E 
a Beifall) 1 zeugt fein. (Lauter, led- 
Abg. Birchow: Die Forderung des Herrn Reichs kanzle 

ein Reichskanzler aus einem anderen deutſchen ee der = zo 
trauen des Kaiſers befigt, einen ſolchen Einfluß auf die Politik des 
preußiſchen Miniſteriums üben könne, daß eine vollkommene Harmonie 
zwiſchen ihnen exiſtire, ſcheint mir etwas zu weit zu gehen. war 
immer der Meinung, daß der Reichskanzler und der preußiſche Mini⸗ 
ſterpräſident eigentlich immer dieſolbe Beton fein müßten, und der 

eit dieſelbe Meinung ausge⸗ 


nach gleichem Ziele ſtrebender Männer beſtehe, von denen Jeder 
Andern rechnen kann; daß in demſelben der Miniſterpräſident die 


weil er ſeinen Ciel 
ei 
ü 


ſo große 3 r nicht vor ſich gehen, ohne daß die vollſte 
a 


Fürſt Bismarck: Der Herr Vorredner hat zunächſt vor ſei 
in die Zukunft blickenden Auge ſich das Geſpenſt eines — preu ſſchen 
Stagt vergewaltigenden Reichskanzlers aus den übrigen Gliedern der 
deutſchen Nation gedacht. Ich glaube, dies iſt eben ein Geſpenſt und 
die Fähigkeit, es zu ſehen, beruht doch auf einem ſtärker gefärbten An⸗ 
fluge von Partikularismus, als ich dem Herrn Vorredner bisher zu⸗ 
getraut hätte. (Heiterkeit) Denn die Frage, wie die Machtſtellung 
zwiſchen dem Reſche und den einzelnen Staaten fein foll, iſt ja eine, 
die durch die Reichsverfaſſung feſtgeſtellt iſt und durch die weitere ges 
ſetzgebende e des Reiches die Kompetenzerweiterung, zu der 
das Reich ermächtigt iſt, mit der Zeit ihre Erledigung finden wird 
und kann, und ſollte nun die Befürchtung eintreten, daß die Reichs⸗ 
regierung ſo mächtig wird, fuse d ſo ſtarker Staat wie Preußen ſich 
vor dem überwiegenden Einfluſſe des Reiches zu fürchten anfängt, fo 
habe ich immer geglaubt, das wäre eins von den Idealen, denen mein 
Vorredner entgegenſtrebt. (Heiterkeit) Landsleute find wir Deutſche 
doch alle und das bekämpfe ich eben in dieſen Dingen, dieſes Betonen 
der Scheidung, dieſer Reichskanzler, möge er nun ein Preuße oder 
Baier fein, uns ſteht er nur als Deulſcher gegenüber und das rein 
Deutſche im Reichskanzler mehr und mehr zu accentuirden, dazu er⸗ 
achte ich eine gewiſſe Loslöſung, eine Herausſchälung deſſelben aus der 
gamen Vegetation, die ſich im preußiſchen Leben an ihr angeſetzt hat, 
ür nothwendig. Ich En e, daß das auch weiter befolgt werden muß, 
wenn wir zu einer richtigen Nenner kommen wollen. Der Schutz 
für die preußiſche Verfaſſung liegt in Sr. M. dem Kaiſer und Könige, 
daß die beiden Organismen einen gemeinſamen Miniſterpräſidenten 
bisher gefunden haben, das war der Urſprung, das ſollte aber für die 
Dauer doch nicht feſtgehalten werden, denn ein Reichskanzler und Mi⸗ 
nifterpräfident, dem die Sache durch Berückſichtigung der Zuſtände und 
durch das Entgegenkommen einiger, wenn nicht aller Parkeien, fo ſehr 
erleichtert werden wie mir, der ſo ſehr den Vortheil hat des friſchen 
Eindrucks der Ereigniſſe in einer erfreulichen Neubildung, wird ſich 
auch fo leicht nicht wieder finden, es wird vielleicht fähiger?, beſſer ge⸗ 
ſchulte und arbeitsfähigere Leute geben als ich, das geſtehe ich ein, 
aber ſie werden nicht getragen ſein von der Neuheit der Ereigniſſe 


— 


— 


a 
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und man wird ihnen mehr Schwierigkeiten bereiten, einen 
ſolchen Geſchäftsumfa ng 15 bewältigen, wie er mir 
bisher oblag, jedenfalls glaube ich aber nicht, daß es 

1 (Fortſetzung in der Beilage.) a 


Nr. 44. Montag, 
einer anderen Perſönlichkeit gelingen wird, mit dem vollen Gefühl der 
Ehrlichkeit und Verantwortlichkeit hintreten zu können, wie ich es kann. 
Zuſtimmung.) Der Herr Vorredner hat mich in einer Beziehung 
doch nicht verſtanden: ich habe von Diſſonanzen, von dem, was man 
darunter gewöhnlich verſteht, nicht geſprochen, ſondern nur von dem 
Uebermaß der Geſchäfte, die auf mir laſten; Diſſonanzen, die mich 
zum Ausſcheiden veranlagten, haben gar nicht ſtattgefunden. Ich habe 
mich innerhalb des Miniſteriums bei durch Abſtimmung zur Ent⸗ 
ſcheidung gebrachten Fragen jederzeit, wie ich glaube, auf Seiten der 
Majorität befunden, und es iſt auch nicht der Grund, daß ich irgendwo 
überſtimmt worden wäre, daß Beſchlüſſe, die mir zuwider wären, ges 
faßt wären, vielleicht aber der, daß ich nicht Alles durchſetzen kann, 
was ich wünſche — ich bin darin vielleicht zu ſanguiniſch und zu 
raſch — wenigſtens nicht mit dem Aufwande von Mitteln, die mir bei 
meiner ſonſtigen Thätigkeit als Ueberſchuß verbleiben. Ob es nützlich 
iſt, dem preußiſchen Staate eine andere Verfaſſung, auch in dieſer Ber 
ziehung mehr der engliſchen ähnlich, zu geben, und ich glaube, der 
Herr Vorredner erſtrebt einen ſolchen Zuſtand, ſo ſind wir denfelben 
näher gekommen, wenn ich auch nicht glaube, daß wir ganz zu den⸗ 
ſelben gelangen werden, dazu ſind die Nationen in ihrer ganzen 
Zuſammenſetzung zu verſchieden. Es kann ja ſein, daß man es für 
wünſchenswerth hält, daß das preußiſche Miniſterium anders organiſirt. 
werde, daß unſer Staatsrecht geändert werde, daß unſerem Miniſter⸗ 
präſidenten die Befugniß, wie ſie etwa der Präfident des Regierungs⸗ 
kollegiums hat, das Inhibiren, das Veto, auf königliche Entſcheidung 
hin, beigelegt wird: das Alles iſt aber bisher nicht zutreffend. Ich 
kann aber ſo raſch die Dinge nicht ändern, wie meine Kräfte ver⸗ 


Verantwortlichkeit ihm zuweiſen als jedem andern Kollegen, oder man, 
muß dieſen, wenn man ihn ſtärker als den andern zur Verantwortung! 


Der Herr Vorredner meinte, es wäre eine ganz 
unge einſchneidende Aenderung, dann iſt die Arbeit der erſten 14 


Se. Majeſtät in Bezug gewi 
nes geworden ſei? Beides lönnte man annehmen, je nachdem auf der 
einen oder andern Seite ein Austritt aus dem Kabinet ſtattfand. Ich 
babe es daher für meine angelegentlichſte Aufgabe gehalten, den jetzigen 
Perſonalbeſtand des Kabinets über dieſe Kriſis hinüberzuführen, fo daß 
aus einem Ausſcheiden keine Rückſchlüſſe auf Meinungsverſchiedenheiten, 
ſei es zwiſchen Sr. Majeſtät und den Räthen der Krone, ſei es inner⸗ 
halb des Miniſteriums, gemacht werden konnten. Gerade Angeſichts 
der wichtigen Aufgaben, die auch Ihnen vorliegen, ſchien es mir von 
der höchſten Wichtigkeit, das bisherige Miniſterium dieſen Aufgaben in 
möglichſter Geſchloſſenheit entgegenzuführen, und ich glaube, wir werden 
die Wirkung davon in den Reſultaten bei den Abſtimmungen nicht zu 
bereuen haben. Die Vervollſtändigung des Miniſteriums aus der Ma⸗ 
jorität der Kammer — ja, meine Herren, das iſt ſehr viel leichter 
eſagt, als gethan. Um das zu thun, muß man eine konſtante Majorität 
aben. Wo iſt bei uns dieſe Majorität, dieſes Arkanum des ganzen 
Syſtems? Das war in England ſehr leicht; ſo lange es nur 
zwei Parteien gab, die Whigs und die Thories, war es ein einfaches 
Rechenexempel; man zählte nach und die Majorität bekam die Verwal⸗ 
tung. Das iſt auch in England jetzt nicht mehr thunlich, ich halte es für 
ein weſentliches Motiv, warum die engliſche Regierung in ihrer inneren 
Verwaltung nicht mehr dieſelbe konſtante Energie zeig“, wie früher. Es 
giebt jetzt wenigſtens fünf Fraktionen, mit denen gerechnet werden muß; 
von denen man ſchon mehrere zuſammengreiſen muß, um überhaupt 
eine Majorität zu erzielen, eine Majorität, die ſchwankend wird, in⸗ 
dem gewöhnlich nur eine, oft auch keine dieſer Fraktionen mit dem 
anzen Beſtande des Miniſteriums gänzlich einverſtanden iſt. 
kommt ſehr viel leichter an die Grenze des gemeinſc € 
riums, auf dem ſich ein ſolches Koalitions⸗Miniſterium überhaupt 
nur behaupten kann; das Gebiet wird ein ſehr viel engered. Wir 
ſind meines Erachtens bisher überhaupt nicht in der Lage, ein Partei⸗ 
miniſterium bei uns in Preußen bilden zu können. Das Miniſterium 
muß einen vorwiegend gouvernementalen — geſtatten Sief nach meiner 
ganzen Perzensau faſſung den Ausdruck, königlichen Charakter tragen. 
(Bravo! rechts.) So wie Sie in ein Parteiminiſterium kommen, 
werden die Gegenſätze geſchärft. Der König allein und die von ihm 
und feiner politiſchen Auffaſſung ausgehende Emanation iſt parteilos, 
und in dieſer Stellung über den Parteien; auf dieſer Höhe der Krone 
muß die Regierung in Preußen gehalten werden. Es kann nothwendig 
fein, je nach dem gouvernementalen Gefühl Sr. Majeſtät und der 
Regierung, diesmal mit einer, dann mit der andern Paxiei zu gehen. 
In England wird ſolcher Unterſchied gewöhnlich durch einen Miniſter⸗ 
wechſel charakteriſirt. Sollen regktionäre Maßregeln getroffen wer: 
den, ſo übernimmt die liberale Partei das Ruder aus der richtigen 
Vorausſetzung, daß ſie die nöthigen Grenzen nicht überſchreiten wird; 
» find liberale Maßregeln zu treffen, fo tritt vorzugsweiſe die konſer⸗ 
vative Partei an's Ruder (Heiterkeit), aus derſelben Rückſicht. Bei 
uns find die Parteigegenſätze noch zu ſchroff, und das ſtaatliche Ge⸗ 
fühl, das Gefühl, daß jedes Individuum für die Regierung und für 
die gute Regierung des Staates auch außerhalb und unabhängigivon 
der eigenen Partei verantwortlich bleibt, daß iſt bisher nicht in dem 
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Maße, wie in England, ausgebildet, wenn ich auch nicht leugne, daß 
man in den letzten 20 Jahren bei uns hierin immenſe Fort- 
ſchritte gemacht hat, und wir auf beſtem Wege find, daß 
Niemand unter uns mehr ſagt: es ſoll nach meiner Mei⸗ 
nung geſchehen, ob auch die Welt darüber zu Grunde geht. Jeder 
fängt an, die Nothwendigkeit der Fortexiſtenz der geordneten Re⸗ 
gierung Rechnung zu tragen, wenn er nicht einer Partei angehört, die 
grundſätzlich dieſen Staat wie er gerade iſt, negirt, weil er nach ihrer 
Meinung überhaupt nicht exiſtiren ſollte. Ich muß nun, obgleich ich 
mich durch den Herrn Vorredner habe verleiten laſſen, länger zu reden, 
als ich glaubte, noch eine 95001 erwähnen, die er berührte, die des 
adlatus, was ex eine ruſſiſche Einrichtung nannte, was doch aber hier 
nicht zutrifft. Ich mußte dem Herrn Vorredner längere Zeit zuhören, 
bis ich mich überzeugte, daß mein Verhältniß a dem Herrn Präſi⸗ 
denten des Reichskanzleramtes anch in dieſer Natur aufgefaßt wird. 
Ich glaubte, es wäre immer von der neuen Einrichtung im Kriegs⸗ 
miniſterium die Rede, die eben darin ihren Grund hat, daß Jemand 
außerhalb der Geſchäfte des Miniſterpräſidiums ein fo um angreiches 
Reſſort nicht bewältigen kann. Was aber mein Verhältniß zum 
Herrn Miniſter Delbrück betrifft, und die Erlaubniß, die ich durch 
allerhöchſte Ermächtigung erhalten habe, mich auch in meiner Ab⸗ 
ſtimmung unter Umſtänden durch ihn vertreten zu laſſen, fo kann ich 
nicht vorausſchicken, daß ich glaube in der Lage zu ſein, Alles, was 
dieſer mein Kollege für mich etwa abſtimmen ſollte, zu ratihabiren, 
aber ſelbſt wenn ich das nicht thäte, fo iſt ja die Abſtimmung, im 
Staatsminiſterium noch gar nicht der entſcheidende und definitive 
Akt, durch welchen ſich ein Miniſter an eine Maßregel bindet, das 
it erſt die Kontraſignatur. Wenn im Staatsminiſterium 5 gegen 8 
abgeſtimmt iſt, und es iſt zu Protokoll genommen, und dieſes Proto⸗ 
loll iſt von allen unterſchrieben, ſo bleibt nichtsdeſtoweniger jedes 
Mitglied der Majorität in der Lage, ſeinen Kollegen von Neuem 
zu berufen und zu ſagen, ich habe mich damals geirrt, ich habe 
dieſes oder jenes voraus erfahren, ich habe dieſes oder jenes nicht ge⸗ 
wußt, meine Abſtimmung nehme ich zurück, ſie gilt nicht, und ich kann 
den Att, der aus dieſer Abſtimmung hervorgehen wird, nicht kontra⸗ 
ſignixen. Erſt wenn er das gethan hat, wenn er ſeine Unterſchrift zu 
der Sr. M. des Königs geſetzt hat, erſt dann iſt der verfaſſungsmäßige 


Akt vollzogen, erſt dann übernimmt der Miniſter feine Verantwortlich⸗ 


keit. Es würde e unbequem fein, wenn irgend ein Mi⸗ 
niſter einen zu häufigen Gebrauch von dieſem formellen Rechte machte, 
und die anderen würden ſchließlich ſagen, wir wünſchen eine Aenderung 
in dieſem Geſchäftsgange oder in dieſer Perſon. Aber das Recht lann 
meines Erachtens keinem Miniſter verwehrt werden, daß er ſagt, an 
dieſe Ahſtimmung will ich nicht gebunden bleiben. Durch welches 
Mittel ich nun meine Abſtimmung abgebe, hat eigentlich mit der 
Uebernahme der Verantwortlichkeit durch die Kontraſignatur Nichts 
zu thun, ich könnte es ja ſchriftlich thun, wir find nicht in der Lage 
einen Abweſenden zu präkludiren, wenn ein ſchriftliches Votum vor⸗ 
liegt; es würde nichts helfen, er würde ſagen: ich kontraſignire nicht, 
— das iſt keine Anforderung, zu der Jemand körperlich gezwungen 
werden kann Und ſo würde er in den ſeltenen Fällen, wenn der 
zu meiner Vertretung ermächtigte und mit mir im vollſten Ein- 
verſtändniß und im Beſitz meines vollſten Vertrauens befindliche Kol⸗ 
lege, — in einer wichtigen Sache wird es nicht vorkommen — in einer 
unwichtigen ſich zu etwas verſtanden hätte, was ich in keiner Weiſe 
verantworten könnte, ſo würde die Möglichkeit ja gar nicht ausge⸗ 
ſchloſſen ſein, daß ich vor der Unterſchrift ſagte: das kann ich nicht ra⸗ 
tihabiren. Indeſſen der kommt nicht vor, denn gewöhnlich ſind die 
Dinge, auf die man Werth legt, doch vorher vollſtändig in Fragen 
formulirte und man hat ſein Ja und Nein zu fagen, und wenn Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit zwiſchen uns wäre, zwiſchen dem Herrn Miniſter 
Delbrück und mir, ſo würde ich zweifelhaft ſein, ob er die Sache nicht 
bal nch igen. hat als ich und würde unter Umſtäuden ſeinem Ur⸗ 
eil mi gen. 
„ Ich kann nur zum Schluß wiederholen, daß der Vorredner die 
Wirkungen der Perſonalveränderung, die ſtattgefunden, überſchätzt hat, 
und 1 gern die Gelegenheik, meinerſeits dahin zu wirken, daß 
dieſer Ueberſchätzung nicht weiter Raum gegeben wird, daß namentlich 
die wunderlichen Sachen in den Zeitungen, als wenn ich das Opfer 
irgend welcher Intrigue Maß de und hinausgedrängt wäre, widerlegt 
werden. Ich habe Se. Maj, den König ſehr lange bitten müſſen, ehe 
mir dieſe Erleichterung gewährt wurde; ich habe den jetzigen Miniſter⸗ 
präſidenten ſehr lange bitten müſſen, daß er ſein Abſchiebsgeſuch zuxück⸗ 
nahm, und Se. M. der König hat durch ein Wort, das auf einen Sol⸗ 
daten nie ſeinen Eindruck verfehlt, dieſe meine Bitte verwirklicht und 
ich bin herzlich erfreut, daß er ſich dazu verſtanden hat, dieſe arbeits⸗ 
und mühevolle, und wie ich fürchte, auf die Dauer wenig dankbare 
Stellung in ſeinem hohen Alter zu übernehmen, und ich möchte Sie 
bitten, die Unterſtützung, die Sie dem Miniſterium unter meinem Prä⸗ 
ſidium gewährt haben, ihm auch unter dem jetzigen Präſidium nicht zu 
verſagen; denn es iſt in der That lein anderes. (Lebhafle Zuſtimmung 
und Beifall.) 
Der Etat des auswärtigen Amtes wird genehmigt. ET 
Es folgte die Berathung des Juſtizetats, welcher abſchließt 
in den Einnahmen mit 14,000,000 Thlr., in den laufenden Ausgaben 
mit 19,459,530 Thlr., in den einmaligen und gußerordentlichen Aus⸗ 
gaben 696,900 Thlr. Der Referent der Kommiſſion Abg. Lasker 
verweiſt zur Einleitung der Kommiſſion auf das langjährige Beſtreben 
eine Reorganiſation der Gerichtsverfaſſung und der Prozeßordnun⸗ 
herbeizuführen. Dieſes Beſtreben ſei dadurch unterbrochen, daß die 
Reichsverwaltung dieſe Veränderung in die Hand zu nehmen beab⸗ 
fichtigt:. Wie weit dies geſchehen, wäre vielleicht der Juſtizminiſter in 
der Lage genaue Auskunft zu geben. Es ſei durchaus nothwendig, 
daß die gerichtliche Einigung für ganz Deutſchland nicht allein in der 
Prozeßordnung ſondern auch in der geſammten Gerichtsorganiſation 
herbeigeführt werde. Er beantrage deshalb: die Staatsregierung aufzu⸗ 
fordern 1) darauf hinzuwirken: a. daß die Gerichtsorganiſation für das 
Deutſche Reich ohne Verzug ins Leben gerufen werde; b. daß eine erhebliche 
Verminderung der Richterzahl, ſowie ferner eine ſehr umfangreiche 
Verminderung der Subaltern- und Unterbeamten als weſentliche 
Grundzüge der künftigen Gerichtsorganiſatton anerkannt werden, 2) in 
Zuſammenhang mit der Durchführung der künftigen Gerichtsorgani⸗ 
jation in Preußen, eine umfaſſende Reviſion der Anſtellungs- und Be⸗ 
ſoldungsverhältniſſe der Juſtizbeamten zu vollziehen. a 
Abg. Dr. Windthorſt. Meppen) Es gehöre nicht zu den in 
der Verfaſſung des deutſchen Reiches feſtgeſetzten Beſtimmungen die 
Gerichtsorganiſation ſondern nur die Kommunal- und Zivilprozeß⸗ 
ordnung. Herr Lasker wolle durch ſeinen Antrag nichts weiter 
erreichen, als einen Beſchluß des Abgeordnetenhauſes herbeizuführen, 
der ihn in den Stand fett, feine im Reichstag bereits vielfach zu Tage 
getretenes Beſtreben die geſammte Gerichtsorganiſation und Rechts⸗ 
pflege zur Reichsſache zu machen, endlich zu verwirklichen. Die preußiſche 
Landesvertretung habe gar keine Veranlaſſung, die Regierung in die 
Bahnen zu drängen, welche ſie von ihren Rechten ganz und gar ent⸗ 
kleiden und ſie ſchließlich auf die Reichsverwaltung zu übertragen. Er 
bitte die Anträge der Referenten abzulehnen. > A: 
Juſtizmimiſter Dr. Leonhardt erklärt ſich im Prinzip mit dem 
Antrag unter 1. einverſtanden. Die Reform der Rechtpflege in dem 
deutſchen Reiche habe allerdings eine . erlitten, die aber 
durch die Sache ſelbſt bedingt war. Denn die Reorganiſation der 
Prozetzordnung ſei für den Norddeutſchen Bund begonnen und mußte 
in Folge der politiſchen Ereigniſſe ſpäter auf das deutſche Reich aus⸗ 
gedehnt werden. Es ſei über den Gerichtsorganiſation bereits auch 
eine Verſtändigung über die wichtigſten Prinzipien zwiſchen den einzel⸗ 
nen Regierungen zu Stande gebracht und eine Konferenz mehrerer 
Juſtizminiſter anderer deutſchen Staaten mit N Juſtiz⸗ 
miniſter habe vor Kurzem hier ſtattgefunden. Dieſe Beſprechung ſei 
eine vertrauliche geweſen, er könne deshalb über ihr e nichts 
mittheilen; er wolle jedoch hinzufügen, daß der urſprüngliche Entwurf 
der Gerichtsorganiſation eine Umarbeitung erfahren habe, die dem⸗ 
nächſt veröffentlicht werden ſolle. — Der zweite in des Referen⸗ 
ten ſpreche das aus, wozu er ſich ſchon ſeit mehreren Jahren hier im 
Hauſe bekannt und wiederholt ausgeſprochen habe. 
ae Dr. Bähr 85 beankragt, den Satz 
dern: b) 
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der Rechtspflege es geſtatten, auf eine Verminderung der Richter, ſo⸗ 
wie der Subaltern⸗ und Unterbeamten Bedacht genommen werde. a 

Nachdem noch der Abg. Miquel von dem Geſichtspunkt des Re⸗ 
ferenten deſſen Anträge befürwortet und der Abg. Dr. v. Gerlach 
vom Standpunkte des preuß. Richters ſich gegen dieſelben ausgeſpro⸗ 
chen, reſumirt der Abg. Lasker die Debatte, worauf der Antrag des 
Referenten angenommen und der Antrag des Abg. Bähr abgelehnt wird. 

Ferner beantragt die Kommiſſion, die königl. Staatsregierung guf⸗ 
zufordern, vom 1. April d. J. ab für den Zeitraum eines Jahres feſt⸗ 
ſtellen zu laſſen, auf wie hoch der Stempel von der Eigenthumsüber⸗ 
tragung von Immobilien durch Vertrag ſich beläuft. 5 

, Diefer Antrag wird ohne Diskaſſion genehmigt, ebenſo die ver⸗ 
ſchiedenen Kommiſſionsanträge, welche Spezialiſirung der einzelnen 
Etats wünſchen. — Zu Kap. 73 der Ausgaben beantragt die Kommiſ⸗ 
ſion; die k. Staatsregierung aufzufordern, ſchleunigſt er Be ee zu 
machen, welche in Ausführung der Vorſchrift der Verf.⸗Urkunde die 
Vereinigung der beiden höchſten Gerichtshöfe anordnet. 

Der Referent Abg. Lasker weiſt auf die Nothwendigkeit einer 
derartigen Vereinigung hin, welche durch die Rechtseinheit und Gleich⸗ 
heit geboten ſei. — Der Juſtizminiſter Dr. Leonhardt weiſt darauf 
hin, daß dieſe Vereinigung binnen Kurzem ſchon von ſelbſt erfolgen 
würde. Wenn aber das Ne dem Antrage zuſtimmen wolle, werde er 
ſich beeilen, dem Beſchluſſe nachzukommen. 5 R 

Nachdem noch der Abg. Bähr (Kaſſel) den Anträg bekämpft und 
den jetzigen Zuſtand für unbedenklich erklärt hatte, wurde derſelbe 
angenommen. Die Poſitionen der Ausgaben wurden ſodann bis 
Kap. 79 genehmigt und um 4½ Uhr ein Vertagungsantrag ange⸗ 
nommen. 

Nächſte Sitzung: Montag 12 Uhr. TO.: Geſetz über den Rechts⸗ 
zuſtand des Jahdegebiets, Geſetz über die Löſung von Jagdſcheinen, 
Geſetz über die Weidegerechtigkeit in Hannover, Geſetz über die Theilung 
des Kreiſes Beuthen, (ſämmtlich in dritter Berathung). Budgetbe⸗ 
rathung (Etats der Juſtiz⸗, Landwirthſchafts- und Geſtütsverwaltung. 


Varkamentariſche Nachrichten. 


Es find von Kommunalbeamten einer ſehr großen Anzahl 


Städte der öſtlichen Provinzen Petitionen wegen einer allgemeinen 


geſetzlichen Regelung ihrer Anſtellungs- und Gehalksverhältniſſe an das 


Haus der Abgeordneten gelangt. In denſelben wird zunächſt auf die 
höchſt ungünſtige Lage der Kommunalbeamten an ſich und insbeſondere 


gegenüber den Stagtobeamten aufmerkſam gemacht. Es werden die 
Vorzüge einer Anſtellung auf Lebenszeit, wie fie bei Staatsbeamten 
ſtattfinden, der Normirung ihrer Gehälter nach allgemeinen Grund⸗ 
fügen vor der Anſtellung der Kommunalbeamten auf Zeit und der den 
bei ihren Beſoldungen maßgebenden durchweg verſchiedenen Vermö⸗ 
gensverhältniſſen der Kommunen und dem guten Willen der Vertreler 
dieſer Kommunen ſtattfindenden rden de oe hervorgehoben. 
Es wird ferner auf die Unannehmlichkeiten der 


ortwährenden, peinlichen 


oft kleinlichen Kontrole und Kritik einer ganzen Ortseinwohnerſchaft, A 


denen die Kommunalbeamten unterliegen, gegenüber der geordneten, 


viel weniger läſtigen Kontrole der Vorgeſetzten im Staatsdienſte und 


endlich auch noch darauf hingewieſen, das bei Staatsbeamten in allen 
Fragen der Beſoldungen, Penſionirungen und Verſorgungen von Ans 
gehörigen intereſſeloſe und daher unparteiiſche Behörden entſchieden, 
während bei Kommunalbeamten dieſe Fragen durch betheiligte und durch 
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beſondere Verhältniſſe der Kommunen geleitete Körperſchaften entſchie⸗ 0 


den würden. Die Aenderungen und Verbeſſerungen, welche die Pe⸗ 


tenten in ihren Anftellungs- und 8 beim Abgeord⸗ 


netenhauſe und durch dieſes von der 
ſind folgende: 3 
meiſter, Stadträthe 2c.) erfolgt auf dreifachen Vorſchlag der einheik⸗ 
lichen Gemeindevertretung oder vereinigten Gemeindekollegien durch die 


. Staatsregierung beanſpruchen, 


4 


1) die Wahl der beſoldeten Dberbeamten 1 


Bürgerſchaft lebenslänglich, jedoch mit der Maßgabe, daß alle 12 Jahre 
ſeitens der letzteren auf Antrag der Vorſchlagsbehörde oder des e 


ten Theils der g. Bat de die Penſionirung der Erwählten 
den kaun. 2) die Wahl der berufsmäßigen beſoldeten Unterbeamten 
der Gemeinden erfolgt durchgängig durch die einheitliche Gemeinde 
Vertretung oder die vereinigten Gemeinde Kollegien lebenslänglich. 


3) Jede Gemeinde iſt verpflichtet, für die Amtsführung und Beſoldung 


aller von ihr angeſtellten berufsmäßigen beſoldeten Beamten eine 


Anſtellungs und Beſoldungsordnung zu erlaſſen, welche der 1 4 


3 


migung der Regierung bedarf und gleichzeitig für beide Theile als das a 

gemeine vertragsmäßige Ueberkommen für die wechſelſeitigen Rechte und 
Pflichten hinſichtlich der bezüglichen Aemter gilt. 4. Die Aufſichts⸗ 
behörden ſind jeder Zeit berechtigt, den Gemeinden eine Beſoldung ihrer 


attfin⸗ 


berufsmäßigen Beamten analog den entſprechenden Gehältern derje⸗ 3 


nigen Stagtsbeamten zur Pflicht zu machen, denen ſie in Bezug auf 
die Beſchaffenheit und den Umfang ihrer Arbeitsleiftungen gleichſtehen. 
5. Die Penſionirung der Gemeinde-Unterbeamten erfolgt nach denſel⸗ 
ben Grundſätzen, welche bei den unmittelbaren Staatsbeamten zur 


Anwendung kommen. 6. Die Staatsregierung wird geeignete Mittel 


ergreifen, um für die hinterbliebenen Wittwen und Waiſen der Ge⸗ 
meinde⸗Beamten entſprechende Verſorgungskaſſen einzurichten. — Die 
Kommiſſion für das Gemeindeweſen hat ſich mit dieſen Petitionen 
eingehend beſchäftigt, ſich indeſſen in allen Punkten den Vorſchlägen 
ihres Referenten, Abg. Frit ſch: die Petitionen durch Tagesord⸗ 
nung zu erledigen, — angeſchloſſen, da die in denſelben angeführten 
Gründe nicht geeignet erſcheinen, den Anträgen der Petenten Folge 
zu geben. — Ju Bezug auf die von den Petenten geforderten Aende⸗ 


7 


rungen des bisherigen Wohlmodus bemerkt Referent, daß es außer 2 


Zweifel ſei, daß die von den Antragſtellern bei dem jetzigen Wohlmo⸗ 
dus gefürchteten Parteiagitationen und Familienkoterien ſich noch ver⸗ 
mehren würden; wenn die Wahl einem weſentlich größeren Wahlkor⸗ 
per übertragen würde, und daß dabei der el eine viel größere 
Rolle ſpielen lönne, als wenn die Wahl durch die, ſich ihrer Veranl⸗ 
wortlichkeit für dieſelbe wohl bewußten Stadtverordneten allein voll. 
zogen wird. — Noch weniger ſtichhaltig aber ſeien die, für die Wahl 
auf Lebenszeit mit der in dem Antrage enthaltenen Modifikation an⸗ 
geführten Gründe. Wenn die Petenten für ihre Anſicht anführten, 
daß der gewählte Magiſtratsbeamte durch die prinzipielle Lebensläng⸗ 
lichkeit feiner Anſtellung mit weit mehr Thatkraft und Freudigkeit 
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feiner amtlichen Thätigkeit obzuliegen im Stande fei, fo fei dies ger 


radezu unrichtig. — Eine Anſtellung, welche trotz der prinzipiellen Le⸗ 
benslänglichkeit nach einem em id Zeitraum von den Wählern, ſei 
es auch nur unter gewiſſen den Widerruf erſchwerenden Vorausſetzun⸗ 
gen, rückgängig gemacht werden könne, ſei in der Wirklichkeit keine 
lebenslängliche und jedenfalls nicht geeignet, dem betreffenden Beamten 
das Bewußtſein der Unabſetzbarkeit zu geben. — 5 


2 


Lokales und Provinzielles. 
Boten, 27. Januar. : 


— Um dem Erzbiſchof. Grafen Ledochowski eine äußere Veranlaſ⸗ 
ſung zu geben, ſich zu Gunſten der polniſchen Sprache bei der 


Regierung zu verwenden, iſt von einigen eifrigen Anhängern der 


ultramontanen Partei eine Petition an ihn entworfen worden, worin 
er erſucht wird, aus allen Kräften dahin zu wirken, daß die Verfü⸗ 


gung des Unterrichtsminiſters, wonach der katholiſche Religionsunter⸗ 


richt an den höheren Simultanſchulen der Provinz von Oſtern ab in 


deutſcher Sprache ertheilt werden ſoll, zurückgenommen werde. Dieſe 
Petition ſoll in allen Parochien der Provinz zur Unterzeichnung in 


Umlauf geſetzt werden und man hofft, daß fie mit Hilfe der Geiſtlichen a 


maſſenhafte Unterſchriſten gewinnen wird. 
— Dem Herrn Krcisſchulinſpektor Schwalbe in Krotoſchin iſt 

die Lokalſchulinſpektion über die katholiſche Schule in Schelejewo, Kr. 

Krotoſchin und dem HerrnKreisſchulinſpektor Fehlberg in Liſſa dieLokal⸗ 


(Oſtſ. 3) 
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inſpektion über die katholiſchen Schulen in Punitz, Drzewee, Goscie⸗ 


jewice, Rokoſſowo, Sarbinowo, Sizelec, Groß-Strelce, Bodzewo, Gra⸗ 


— 
7 2 
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bonog, Michakowo und Zaleſie im Kreiſe Kröben und über die 
katholiſche Schule in Lubonia, Kr. Frauſtadt, übertragen worden. 

WPerſonalveränderungen in der Armee. v. Theobald, 
Oberſt⸗It und Kommdr. des Garde⸗Fuß⸗Akt.⸗Regts., in Genehmigung 
ſeines Abſchiedsgeſuches unter Verleih 155 des Charakters als Oberſt 
mit Penſion und der Regts.⸗Regts.⸗Untförm zur Dispoſition geſtellt. 

— Wegen unerlaubten Verlaſſens der preußiſchen Staaten, 
um ſich dadurch dem Dienſte im ſtehenden Heere zu entziehen, ſind von 
dem k. Kreisgerichte in Poſen 502; vom k. Kreisgerichte in Grätz 82; 
vom k. Kreisgerichte in Kempen 258; vom k. Kreisgerichte in Won⸗ 
growitz 18 Perſonen zu 50 Thlr. Geldſtrafe event. zu 4 Wochen Ge⸗ 
fängnißſtrafe verurtheilt worden. Das k. Kreisgericht zu Trzemeſzno 
hat aus demſelben Grunde wider 304 Perſonen Anklage erhoben. 

— Viehkrankheiten. Unter den Schafen in Ober⸗Görzig, Kr. 
Meſeritz, find die Schafpocken und unter dem Rindvieh der Dominien 
Kaleje, Kr. Schrimm, und Golencin, Kr. Poſen, die Lungenſeuche aus⸗ 
gebrochen. Deßhalb ſind dieſe Ortſchaften für den Verkehr mit 
Schafen, Futter, Dünger, Fellen u ſ. w. geſperrt worden. Dagegen 
find die Seuchen in Naßletkel, Kr. Meſeritz, Altʒ⸗Dabrowo, Kr. Bomſt, 
und Splawie, Kr. Poſen, erloſchen. 

—y.— Liſſa, 4. Jan. [Zur Reichstagswahll ift bezüglich 
des von den Polen abgelehnten Konpromiß mit den deutſchen Katho⸗ 
liken noch zu erwähnen, daß der betreffende katholiſche Kandidat der 
Erſteren Herr v. Anlock auf Bangen war, welcher ſich der Zentrums⸗ 
partei angeſchloſſen haben würde. Es fielen ihm 93 Stimmen zu. 

—y.— Liſſa, 24. Januar. [Muſikaufführung. Vorträge. 
Handwerkerverein. Frauenverein. Perſonalien. Be⸗ 
richtigung.] Herr Kapellmeiſter Müller (58. Regim.) aus Glogau 
erfreute uns geſtern mit ſeiner ſehr braven Kapelle durch ein in allen 
Theilen überaus gelungenes Symphoniekonzert. Trotz des Mangels 
einer eigenen Militärkapelle iſt für muſitaliſche Genüſſe hinreichend 
geſorgt. — In voriger Woche hielt Herr Dr. Swarzenski im Verein 
junger Kaufleute einen Vortrag: „Ueber den Schlaf“ in phyſiologiſcher 
und pſychologiſcher Beziehung; fo manche Geſichtspunkte erweckten das 
lebbafteſte Intereſſe bei den Zuhörern. Im Handwerker⸗Vereine zu 
Rawicz ſprachen Hr. Apotheker Schumann über Gasbereitung, Herr 
Kreisbaumeiſter Hoffmann über Piſé⸗Bauten. Auch bei uns 
beſtand früher ein Handwerker⸗Verein, der tüchtige Erfolge aufzuwei⸗ 
ſen hatte; ſeit mehreren Jahren iſt derſelbe aber aufgelöſt; wie ge⸗ 
wöhnlich hat der leidige Indifferentismus auch hierbei einen Motor 
abgegeben. — Der Frauenverein in Bojanowo hat im Jahre 1872 
eine Geſammteinnahme von rund 416 Thlr. und eine Ausgabe von 
rund 332 Thlr. gehabt. Letztere wurde hauptſächlich zum Suppen⸗ 
kochen und zur Holz⸗ und Brotvertheilung, zu Weihnachtsbeſcheerun⸗ 
gen und . verwendet. Zu ſeinen vornehmlichſten 
Gönnern zäblt die fürſtlich Hatzfeld'ſche Familie in Trachenberg, welche 
ſehr bedeutende Geldbeiträge zu Vereinszwecken beiſteuerte. Unſer 
Frauenverein, der allerdings andere Tendenzen verfolgte, iſt ebenfalls 
längſt entſchlafen; löblich war fein Streben, dem weiblichen Geſchlechte 
in der Geſellſchaft eine möglichſt ſelbſtſtändige Stellung zu verſchaffen, 
ohne das Zerrbild der Emanzipation in ſeinen Kreis gezogen zu haben; 
ſchade, daß dieſer Verein nicht mehr wirkt. Ein Inſtitut erinnert 
jedoch noch an ſeine frühere Exiſtenz; wir meinen den Kindergarten, 
der in recht erfreulicher Weiſe prosperirt. — Während der Landtggs⸗ 
ſeſſion in Abweſenheit des Hrn. Kr.⸗Ger.⸗Direktors Gottſchewski fun⸗ 
girt Herr Gerichtsaſſeſſor Dr. Norden als Hilfsrichter. — Einer Be⸗ 
richtigung bedarf ein Druckfehler im letzten Referate. Die Schwur⸗ 
N beginnt erſt am 10. Februar, und nicht, wie es dort 


ieß, am 10. Januar. ; 

m Schneidemühl, 25. Januar. (Poſt.] Der Vorſtand des 
bieſigen Poſtamts, Poſtdixektor Hauptmann a. D. v. Wulffen iſt 
vom 1, April c. ab in gleicher Eigenſchaft nach Jauer verſetzt. Der 
Abgang des überaus tüchtigen und beliebten Beamten wird allgemein 

dedauert. Vor einiger Zeit war der Oberpoſt⸗Inſpektor Mende 
aus Poſen hier anweſend. Sein Aufenthalt galt neben einer Reviſion 
des Poſtamts namentlich auch der nothwendig gewordenen Verlegung 
des Amts. Durch die nahe bevorſtehende Eröffnung des neuen Eiſen⸗ 
babn⸗Empfangsgebändes, durch den Umbau der Uscper Chauſſee iſt 
diefe Verlegung zur Nothwendigkeit geworden. Da unſere Stadt nicht 
Ueberfluß an großen geräumigen Baulichkeiten hat, ſo iſt die Verlegung, 
zumal auch hobe Mietben gefordert werden, ſehr ſchwer durchzuführen. 
ie Verhandlungen baben bis jetzt zu keinem definitiven Abſchluß ge⸗ 
übrt, doch ſcheint das Projekt, nach welchem das Amt in dem bis⸗ 
erigen Gebäude bleibt, neben der Stadtpoſt⸗Expedition aber noch 
eine zweite im alten Eiſenbahngebäude errichtet wird, die meiſte Aus⸗ 
ſicht a Verwirklichung zu haben. Daß dieſes Arrangement für das 
Na i des ewigen Hin⸗ und Herlaufens wegen höchſt unangenehm 
wäre, iſt klar. 0 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


„ Die am 25. Januar ausgegebene Nr. 4 der „Gegenwart“ 
von Paul Lindau, Verlag von Georgißtilfe in Berlin, enthält: Japan 
II. — Hans Sachs und fein Wirken. Von Karl Blind. — Literatur 
und Kunſt: Die Geſchichte im Hofkleid. Von Ferdinand Lotheiſen. — 
Muſik⸗Kultas und allgemeine Bildung. Von H. Ehrlich. — Aus der 
Hauptſtadt: Dramatiſche Aufführungen. Kauft und die ſchöne Helene 
am Biktoriatheater. Bon P. L. — Die Maauus⸗Ausſtellung im Aka⸗ 
demiegebäude. Von Ludwig Pietſch. — Offene Briefe und Antworten. 


Bekanntmachung. 
Nachſtebend⸗ auf der katboliſcher 
Parte zu Maniewo ausiuführend: 


Bauten und ımar: 
4) der Neubau eines Probſtei⸗Wohn 


haules, 

2) der Bou eincs maſſiven Stallge 
bäudes und 

3) die Erbauung einer maffiven Kir. 
&erummäbrung eines Holzzaunee 


Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn. 


An den Redakteur der „Gegenwart“ Paul Lindau in Berlin. Von 
K. Heinzen. — An den Redakteur des „Pionier“ Karl Heinzen in 
Boſton. Von Paul Lindau. — Gegen Alfred Meißner'ß Artikel: „Mein 
ſtiller Miethsmann“. Von M. Venetianer. — Bezüglich einer Tieck⸗ 
feier. Von Wilhelm Petſch. — Notizen. — Inſerate. 


—— . — — DENEUGREBERERRSIETH 
Staats- und Volkswirthſchaſt. 


Berlin, 26. Januar. Bei nur ſehr geringem Geſchäft war die 
Stimmung im heutigen Privatverkehr eine feſte. Kredit 203¾ — ½, 
Lombarden 116¼ ö, Staatsbahn 203¼ — ¼, Kölniſche 165¼ Rheini⸗ 
niſche 155 ½, Galizier 105¼, Nordweſt 132, Märk.⸗Poſen 63, Rechte 
Oderufer 127, Laura 215, Dortmunder 173, Hörder 165, Pluto 225, 
Louiſe Tiefb. 118, Darmſtädter 187¾, Provinzial 166, Bankverein 
145½, Preuß. Bank 208, Eſſener Kredit 135, Rhein. Effekten 127, 
1860er Looſe 96',, Silberrente 65%, Papierrente 61%, Frz. Rente 
89%, Italiener 64¾, Türken 51%. 

** Deutſche Bank. Die deutſche Bank hat der Regierung 
Vorſchläge unterbreitet, betreffs der möglichſt günſtigen Verwendung 
derjenigen groben Silbermünzen, welche bei fortſchreitender Einführung 
der Goldmünze dem Verkehr 2 werden. Hierbei wurde das 
Augenmerk auf die oftaftatiihen Länder gerichtet, welche Silberbarren 
in Zahlung nehmen, und ſcheint Silberreport nach den chineſiſchen 
und japaneſiſchen Handelsplätzen beabſichtigt. Die deutſche Bank hat 
zahlreiche Verbindungen in Oſtaſien, und deshalb iſt die Mitwirkung 
derſelken bei erwähnter Angelegenheit in Ausſicht genommen. 

un Ueber die Zulaſſung der für die Wiener Ausſtellung ange⸗ 
meldeten Kunſtwerke werden beſondere, von den Mitgliedern der deut⸗ 
ſchen Kunſtgenoſſenſchaft gewäblte Prüfungs⸗Kommiſſionen Be⸗ 
1 faſſen haben. Solche felder Fre werden errichtet in Ber⸗ 
lin, Darmſtadt, Dresden, Düſſeldorf, Frankfurt a. M. Hamburg, 
Hannover, Karlsruhe, Kaſſel, München, Stuttgart und Weimar. Je⸗ 
dem deutſchen Künſtler bleibt die Wahl derjenigen Kommiſſion, welcher 
er ſeine Werke zur Prüfung einſenden will, freigeſtellt. Die Kommiſ⸗ 
ſionen werden ihre Thätigkeit mit dem 25. Febr. d. J. beginnen. Als 
letzter Termin, bis zu welchem Ausſtellungsgegenſtände bei denſelben 
eingeſendet werden können, iſt der 25. März feſtgeſetzt. Inwieweit die 
eingegangenen Anmeldungen Berückſichtigung finden können, wird ſich 
erſt ſpäter überſehen laſſen, da eine Erklärung des Generaldirektors 
der Ausſtellung über den Umfang des dem Deutſchen Reiche in der 
Kunſthalle zuzutheilenden Raumes noch immer nicht erfolgt iſt. 

Wien, 25. Jan. Die lombardiſche Bahn erzielte für das italie⸗ 
niſche Netz in der Woche vom 8.— 14. Januar eine Mehreinnahme von 
40,562 Fl., für das ſüdöſterreichiſche Netz eine ſolche von 106,870 Fl., 
hat mithin eine Geſammteinnahme von 147,432 Fl. 

Wien, 26. Jan. Nach dem Berichte des pinanzausſchuſſes des Reichs ra⸗ 
thes, deſſen Budgetberathungen in dieſer Wocheſbeendigt fein werden, über⸗ 
fteigen die Staatseinnahmepoſten der urſprünglichen Annahme um 21 
Millionen, weswegen der von der Regierung beabſichtigte Verkauf von 
16 Millionen Renten unterbleibt. 5 

Peſt, 21. Januar. Hier eingetroffene engliſche Berichte melden, 
daß die ungariſche Stgatsanleibe von 51 Millionen trotz der günſti⸗ 

en Meinung im Publikum nicht überzeichnet wurde, weil die Gerichte 
etreffs des anglo⸗ruſſiſchen Konflikts ſtörend einwirkten. 

Brüſſel, 25. Jan. In der Generalverfammlung der Aktionäre 
der Banque de l'union, Jacob Freres, hat ſich, wie der „Etoile beige“ 
meldet, eine ſo große Anzahl für das an die Regierung zu richtende 
Geſuch um Bewilligung eines Moratoriums ausgeſprochen, daß die 
dazu erforderliche Majorität der Stimmen bei Weitem überſchritten iſt. 

Bukareſt, 25. Jan. Ein Generalſekretär der xumäniſchen Linien 
der Lemberg⸗Czernowitzer Bahn eilt gegenwärtig behufs Austragung 
mehrerer zwiſchen der Geſellſchaft und der Regierung obſchwebender 
Differenzen in Bukareſt. Die vollſtändige Trennung der der Geſell⸗ 
ſchaft angehörenden Linien von denen der Be Regierung tft 
eine beſchloſſene Thatſache. 

CCCP PPTTPTPTVTVVV AT TER LA 


Det uin Dee N 


* Aus Lemberg, den 20. d. wird der „Preſſe“ mitgetheilt: „Ein 
hier erſcheinendes Blatt ſchreibt;: Ein beredtes Zeugniß von dem 
frommen Sinn unſerer polniſchen Brüder lieferte die jüngst im 
(biefigen) polniſchen Theater zur Aufführung gelangte Offenbach'ſche 
Operette: „Die Großherzogin von Gerolſtein.“ In dieſer Operette 
ſpielte Herr Dobrzanski, der Sohn des ſattſam bekannten „jugend⸗ 
freundlichen“ Redakteurs der Gazeta Narodowa, den Prinzen Paul 
und bot der Großherzogin (Fräulein Kwiecinska) als Geſchenk zu den 
heiligen 3 Königen (den 6. Januar 1873, an welchem Tage dieſe Ope⸗ 
rette in Szene ging) drei aufgehängte Juden an. Zu be⸗ 
merken iſt, daß dieſes feinſinnige Extempore ſtets Beifallsſturm, Jubel 
und Gejohle des ſehr zahlreich verſammelten „intelligenten“ polniſchen 
Publikums hervorruft.“ 

* Für eine Zufluchtsſtätte der heiligen Maria Magda: 
lena veranftaltet der heilige Vater in Rom ein Lotto⸗Zwangsanlehen, 
um deſſen n ihn die gewiegteſten Gründer chriſtlicher und 
moſaiſcher Religion beneiden können. Die Dibceſan⸗Vikariate verſen⸗ 
den nämlich an die ihnen unterftchenden Geiſtlichen mit Nummern 
verſehene, franzöſiſch oder italieniſch abgefaßte „Quittungen für 
1 Franc“, und die braven Geiſtlichen müſſen dieſelben abnehmen. 
Um die bittere Pille zu verſüßen, heißt es auf dieſen Quittungen, daß 
die eingeſendeten Francs als wohlthätige Beiträge für eine e 
ftätte der heiligen Maria Magdalena in Rom zu gelten haben und 
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Bekanntmachung. 

Die Lieferung der zur Anfertigung 
‘on neuen Decklagen pro 1873 auf der 
Poſen- Schweriner Staats⸗Chauſſee er- 
orderlichen Chauſſirungs materialien ale 
I) 135 Kbm. Chauſſirungsſteine, Liefer 

rungshrecke zwiſchen Luboſz zu Pinne. 
2) 450 Kbm- Chauſſirungsſteine, Lief. 
rungsſtrecke zwiſchen Michalowo und 
Sytkowo, 


Die Aufnahmeſcheine der 

Julte Weirſch, der Herren Mlegand 

Schülke und Wilhelm Margraf fin 

angeblich verloren gegangen. 
Diejenigen, welche an dieſen Sch ine 


veinen, wollen ſich bis zum 1. März e 
bei dem Rendanten des Vereins, Derr 


„Bekanntmachung. | 
Dorothea Hartwig, Dorothea Pars gen des Kaufmanns B. N. Jerzy: 


eln geſetzliches Anrecht zu haden ver» ung 1. verkauft werden. 
u 


L brer Grceter, melden und ihre Rechte 


daß die Quittungen bis zu Ende der Charwoche 1873 aufzubewahren 
ſind, wo dann Se. Heiligkeit Pius IX. 32 Gaben (Gewinne) vertheilen 
wird. Ob dieſe Art des Handels mit ausländiſchen Loospapieren vor⸗ 
ſichtig genug eingeleitet iſt, um ſich dem ſtrafenden Arme der ſonſt ſehr 
argusäugigen Gefällsbehörde zu entziehen, wird die Finanz⸗Bezirks⸗ 
Direktion Königgrätz zu lehren haben, in deren Sprengel, wie die 
tſchechiſchen Blättern mittheilen, der Unfug zuerſt endeckt wurde. In 
anderen Diöceſan⸗Vikariaten ſcheint man behutſamer vo.,agehen. 
Intereſſant wäre es übrigens, wenn die Looshändlerimittheilen wollten, 
wozu die eingangs genannte heilige Dame einer Zufluchsſtätte bedarf. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Angekommene Fremde vom 27. Januar. 


TILSNER’S BOTEL GARNI. Die Kaufl. Koch a. Berlin, Bedemann 
a. Stettin, Kliem a. Hamburg, Muhnberg a. Breslau, Menzel a. Stettin, 
Grundbuchführer Stumm a. Schrimm, Gutsbeſ. Janike nebſt Fam. 
a. Cykowo, Pulvermühlbeſ. Hahnſchke a. Ohlberg, Aſſiſtenz⸗ Arzt 
Nommke a. Berlin, die Gutsbeſ. Nawrocki aus Gudiee, Schlicht aus 
Schleſien, Reg.⸗Geometer Kleinlabe a. Danzig. Gen.⸗Agent Steinfeld 
a, Berlin, Holzhändler Heßner aus Polen, Oberförſter Welgich aus 
Militſch, Komiſſar Kuhnberg a. Dt. Krone, Zimmermſtr. Deile aus 
Benden enters. 5 75 5 3 i 5 Streiter aus 

erlin, Rittergbſ. v. Kulierski g. Dembice, Fabrik. Ventikani a. 
Kreis⸗Schulinſp. Haller a. Kröben. Dr Run, 

HOT:L DE BERLIN. Die Rittergbſ. v. Robowski u. Frau a. Bie- 

r Jauernik a. Strzecki, Blaß a. Modrze, Kny a. Klieczewo, 

auunternehmer Gieſe a. Gneſen, Lehrer Weyl a. Frankfurt, Inſp. 
Vogt, Licht u. Eggert a. Tarnowo, Lieut. Krohn a. Berlin, Bezirks⸗ 
feldwebel Sehr a. Bentſchen, Probſt Poprowski a. Wronke, Jordan 
a. Niepruczewo, die Kaufl. Werner u. Punitz a. Gneſen, Baſch aus 
Berlin, Deckert a. Thorn, Poplawski a. Inowraclaw, Kahl a. Sten⸗ 
ſzewo, Czelinski a. Lubau, Pikhardt a. Gummersbach, 
u. Friedmann a. Trzemeſzno. 

GASTHOF ZUR ATADT LEIPZIG. Fabrik. Reinke a. Graude a 
manu Schening a. Berlin, Zimmermſtr. Schmidt a. Wollten. bh 
Piatkowski a. Oſtrowo, Landwirth Waligoͤrski a. Wongrowitz, Gärt⸗ 
ner Lange a. Weidenvorwerk, Rentier Enge a. Koſten. 

KEILER’3 HOTEL ZUM ENGLISCHEN nor. Die Kaufl. Li 
Waldenburg i. Schl., Guttmann a. Meſeritz, Bi Bi 
a. Grätz, Gebr. Brann a. Rawiez. Winter g. Konin, Sokolowski u 
Türk g. Wreſchen, Rawitſch a. Bentſchen, Roſenfeld a. Strzalkowo, 
Kahl jun. a. Stenſchewo, Friedländer a. Neutomysl. Y 


— — ' 
Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Reralescière Du Barry von London.“ 


Bei allen Krankheiten bewährt ſich ohne Mediein 
die delicate Geſundheitsſpeiſe Revalesciöre du Barry a And Aalen 
bei Erwachſenen und Kindern ihre Koſten 50fach in t 
und we en Gene 

uszug aus 75 eneſungen an Magens, Nerven⸗, Unterlei 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Hals⸗, Stimm⸗, Athem⸗, Drüſen⸗, Nieren- und Ba- 
ſenleiden — wovon auf Verlangen Copien gratis und franco geſendet 


werden: 
Gertificat Nr. 84 7 
f eapel, 17. Apri 
Mein Herr! In Folge einer Leberkrankheit war N 
Jahren in einem furchtbaren Zuſtande von Abmagerung und Leiden 
aller Art. Ich war außer Skande zu leſen oder zu 1 batte 
ein Zittern aller Nerven im ganzen Körper, ſchlechte ung, 


währende Schlafloſigkeit und w “ % 
Die mich Wine unnd herteien Mia mer fin Diner 


dabei tm Pöchſten Grade melancholiſch. Viele Werte affe ihre Kut 
erſchöpft, ohne Linderung meiner Leiden. In völliger Vertweiflang 
habe ich Ihre Revalesciere verſucht und jetzt, nachdem ich drei Mo⸗ 
nate davon gelebt, ſage ich dem lieben Gott Dank. Die Reyalesciöre 
verdient das höchſte Lob, fie hat mir die Geſundheit völlig hergeſtellt 
und mich in den Stand geſetzt, meine geſellſchaftliche Stellung wieder 
einzunehmen. Mit innigſter Dankbarkeit und vollkommener Hochach⸗ 
ie; Schifter RE et 5 are de Bréhau. 
ahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei Erwa 
und 30 Wer nn! ihren a in 1 x bei Erwachſenen 
n Blechbüchſen von ½ Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 There. 5 Sgr. 
2 13 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr 
15 Sgr., 21 Pfund 18 Thlr. — Revalesciere chocolatèe in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 24 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciere-Bisquiten in Büchſen A 1 Thlr. 
5 Sgr. und 1 Thlr. 27 Sr: — Zu beziehen durch Barry du Barry 
& Co. in Berlin, 178 1 iedrichsſtraße: in Poſen: Rothe Apotheke 
A. Pfuhl, Krug & Fabricius, J. Fromm, Jacob Schlefinger 
Söhne in; Polniſch⸗Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei S. 
Dirt berg, Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz 
Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und in allen 
bändlern bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei⸗ und Delikateſſen⸗ 
0 . 


Bekanntmachung. 
In dem Konkurſe über dis Vermö 


Bekanntmachung. 

In unſer Genoſſenſchaftsregiſter iſt 
bei der den Vorſchuf verein zu Wronke 
klewiez, früher zu Schroda, follen di Jetngetragene Benoſſenſchaft beireffenden 
ueſtehenden Forderungen im Nominal-|R . 1. Col. 4, Je folge Birfügung vom 
betrage von 318 Thlr. 27 Sgr 6 Pf 22 Januar 1873 am 24. Januar 1873 
meifibietnd gigen gleich baare Zap eingetragen: 

Die zeitigen Vorftandsmitglicher 
des Vereins ſind nach dem Be Hu 
dr Genralvafammlng vom 1 
D’sember 1872; 5 


eſem Zweck iſt ein Termin 


auf den 5. Febr. 1873, 


Mendelſohn 


anderen Mitteln 


für das Viohftci-@tobitfiement und 
die en des Wirtbſchafte- 
08 - 

fehle au den Min deß fordernden aus 
ſegeben werden Sänmtlihe Bauteı 
beten Koſten Fiskus ell in zu krager 
bat, find einſchlteßlich der Hand- un? 
Spanndienfte, jedoch mit Ausſchluf 
der Koſten des Titels Ingemein, wel⸗ 
cher auf Rechnung zum ſpeziellen Nach 
welſe guszuführen iſt, wie folgt, ver- 


anſchlagt: 
zu er 3945 Th. 26 Sgr. 2 Pf. 
au 1250 — 20 — „— 
und 3 auf 2213 — 6 — „ — 
oder über 


daupt auf 7409 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. 
Zur Verdingung dieſer Bauten debe 
ich einen Ter win auf 
Dienftag, den 4 Februar d J. 
Vormittags 11 Uhr 
in weisem Bureau h erſelbſt anbe raum. 
won Bauunteruehmerjmit dem B;mır- 
een eing laden werden, daß die Koſten⸗ 
Anſchlag. nb Beiheungen und des 
Litations⸗ Bedingungen edendaſelof 
während der Dienſtſtunden eingefeher 
werden können. 
Obornik, den 21. Ianzar 1873 


Der Königliche Landrath. 


Vom 1. Februar c. ab wird der um 
5 Uhr 34 Min. früh von 1 ab- 
g hende, um 11 Uhr 9 Min. Vormit⸗ 
tags in Inowrac aw 2 ge 
miſchte Zug erſt Abends von Inowrac 
aw nach Bromberg nach folge dem 
Fahrplan weilergeſührt: 


Stationszeit. 
Uhr. Min 
Abf. v. Inowraclaw 6 44 Abds 
„ „ Güldendof 3 


„ „ Hopfengarten 8 € 8 
Ank. in-Bromterg . 8 41 Ads 
Breslau, den 22. Januar 1873. 


Königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmenr“giſter if beut 
zufolge Werfügung vom 17. d. Mis 
mter Nr 143 die Firma: 

M. Jablonski in Pleſchen, 
nud ale deren Inhaber der Kaufmann 
Marcus Jablonski in Pleſchen ein- 
getragen worden. 

Pleſchen, den 18. Januar 1873. 
königliches Kreisgericht. 

Erſte Abtheilung. 


3) 216 Kbm. Chauſſtrungsſteine, Llefe · 
rungsſtr. zwiſchen Jerzyce u. Poſen, 
1) 85 Kbm. geharfter Kies, Lieferunes⸗ 
ftrede kalten Michakowo u. Syt⸗ 


kowo, 

5) 40 Kbm. geharfter Kies, Lieferungs⸗ 
ſtrecke zwiſchen J rzyce und Poſen 
fol im Wege öffentlicher Lizitatſon 
zerdungen werden, und habe ich hierzu 


auf 
Dienſtag, d 28. Jan. er. 
Mittags 1 Uhr, 


einen Termin in meinem Bureau hier 

ſelöſt angeſetzt, zu welchem Lleferungs⸗ 

(uRige hiermit eingeladen werden. 
Samter, den 20. Januar 1873. 


Der Kreisbaumeiſter. 
0. Hirt. 


Yutskauf = und Pacht⸗ 


Heſuche. 

Für Güter jeder Gr. mit guten Ber: 
hältniſſen habe ich Pächter und Käufer; 
unter Andern refl. auf fein Gut mit 
Brennerei, Anz. 70 M., auch mehr. 


näher nachweiſen. 


Nach Ablauf dieſer Zeit mer den bie 


Vormittags 10 Uhr, 


in unſerem Geſchäftslokale vor dem 


sub Nr. 327, 743, 1076, 1191 ur dſ unterzeichneten Kommiſſar anberaum', 


464 ausgeſteUten Aufnabmeſcheine fü 
loſchen erklärt und die Duplikate aus. 


u welchem Kauflofiiae hierdurch m 
em Bemerken vorgeladen merden, daß 


zehändigt reſp. die Verſich run geſummen das Verzeichniß der qu Forderungen 


ar die Erben ausgezahlt werden. 
Poſen, den 27. Januar 1873. 


Das Direktorium des Haupt⸗ 
Beerdigungs⸗Vereins. 
Ernsdorfi. Jahnke. Feist. 


FRETTCHEN 

Bäckerei⸗Verpachtung 

In dem großen Probpeldorf 
Brody, wo eine Menge Dorfſchof⸗ 
ten eingepfarrt find, fol die Bäcke⸗ 
ret nebſt zugehörigen Lokalttäten 
rerpachtet werden. Pächter haben 
ſich auf dem Dominium zu mel- 
den und hundert Thaler Kau⸗ 
tion zu fielen. Pachtbedingungen 
daſelbſt abzuſchließen. 

Dom, Brody bei Neuſtadt 
bet Pinne. 


n unſerem Bureau III. eingeſ hes 
werden kann. 
Schroda, den 17. Januar 1873, 


Königl. Kreisgericht. 


Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Günſtiger Anfang 
bietet ſich einem jungen Kauf— 
mann dar! 

Ein altes Geſchäft it Familien⸗Ver⸗ 
hältniſſe wegen ſoſolt, oder zu Jehanni 

d. J. nebſt Beftänden zu verkaufen. 

Reflektant kann das Grundſtück, be⸗ 
ſtohend in majfiv. Wohnhaus, Speicher 
und Stahungen kaufen oder miethen 
und liegt daſſelbe em Markte in einer 
3000 Seelen zählenden Prov'rzialhadı 
blefiger Provinz, die Kreuzpunkt zweier 


Chauſſeen iſt. 
Adreſſen: franko Poſener Zeitung 


A. Köster in Angermünde, Im r non W. Decker & Co. unter Nr. 3a. 


Der Brauereibeſſtzer R Ad 
der Poſftholter Ernſt Rabte- 
ber Rämmerer Franz Rakowiez, 


ſämmtlich zu Wronke. 


Samter den 23 Januar 1878. 
Königliches Kreisgericht. 
1. Abtheilung · 


Bekanntmadjung. 

Ich bin Willens, meine hierortg be⸗ 
len-, aus 215 pr. Morgen guten 
Ader ud Wteſen +eflehende Beſſ hung 
ebſt den beffen Wohn⸗ und Wirthe 
ſcaftsgebänden aus freier Hand zu 
yerfaufen. Reflektirende Käufer wollen 
ich in portof eſen Briefen an mich 
wenden Anzahlung 5000 Tyr. 

Jerzyn, den 25. Januar 1873. 


Jeske. 
Kiefer ⸗-Saamen 


beſter Qualität a ½ Kilog. 1 Thlr. 
1 Ser, 100 Kilog. 100 Tplr., ſowie 
andere Saamen und Pflanzen, Allee., 
Obſt⸗ und Zierbäume zu jeitgemäß 
billigen Preiſen, offteirt H. Gaertner 
in Schönthal bei Sagan und ſen det 
auf Verlangen Preis verzeichniſſe gratis. 


Sigung der Stadtverordneten zu Poſen 
l am 29. Januar 1873, Nachmittags 4 Uhr. 
Gegenſtände der Berathung: 
1) Einführung und Verpflichtung des wiedergewählten Stadtver⸗ 
ordneten Herrn Kaufmann C. Meyer. 
2) Wahl eines beſoldeten Stadtrath. 
3) ee der Wahl eines zweiten beſoldeten Stadtraths. 
4) . es Lohnes für die Straßenfeger Smolski und 
a. 


5) Antrag betreffend die Ernennung einer gemifchten Kommiſſion 
in der Angelegenheit der Gehaltsſätze der Lehrer, Lehrerinnen 
und Kaſtellane der ſtädtiſchen niederen Schulen pro 1873. 

6) Wahl dreier Mitglieder zur Direktion der Gasanſtalt und 
der Waſſerwerke. 

7) Wahl eines Mitgliedes der Einſckätzungs⸗Kommiſſion für die 
Veranlagung der klaſſifizirten Einkommenſteuer. 

8) Betreff. die Kommiſſion zur Ausarbeitung der neuen Geſchäfts⸗ 
Ordnung der Stadtverordneten⸗Verlammlung. 

9) Wahl eines Mitgliedes der Stadtſchul⸗Deputation. 

10) Antrag betreff. den Verkauf event. Verpachtung eines Theilk 
der Magiſtratswieſen am Eichwaldswege. 

11) Betreff. die von den Beamten pro 1870, 1871 und 1872 
überhobene Kommunal⸗Einkommenſt uer. 

12) Miethung eines Ordonnanzgelaſſes für durchziehende Mititair 
Kommandos. 

13) Beſetzung der erſten deutſchen Oberlehrerſtelle an der hiefiger 
ſtädtiſchen Realſchule. 
14) Perſönliche Angelegenbeiten. 


Pudewitzer Lehrer⸗Sterbelaſſe. 


Der Aufnahmeſchein des verſtorkenen Königl Kreisſchulinſpektors, Herr! 
Anton Baeck, iſt angeblich verloren gegangen. Jeder, der an dieſem Schein 
ne irgend ein Anrecht zu haben glaubt wird aufgefordert, ſich ſpäteſtens di 
zum J. März er. bei dem Vorſitzenden des Vereins, Herrn Lehrer Graeten 
zu melden und fein Recht näher nachzuwelſen, widrigenfalls der qu. Aufnahme: 
ein als ungültig erachtet und die Verſicherungs ſumme von 100 Thlrn. aı 


die Erben ausgezahlt werden wird. 
Polen, den 27. Januar 1878. 
— Der Vorſtand. 
Hufnagel & Koppen, 
Waaren⸗Commiſſtons - Gefdäft, 
Stettin. 


Specialität für amerikanische, ruſſiſche und 
nordiſche Producte. 


200 Gentner 


ſauber gerichtete Floßnägel, 6—14 Zoll lang, offerirt 
zu 4½ Thlr. p. Ctr. 
Heinrich Gross, 


Landsberg a. W. 


e en W. asserheilanstalt 
Inudtäfliches Königsprunn. 
Gut 


Station Königſtein, via Dres⸗ 
in Wittelgalizten zu vo kaufen den. — Fortwährend geöffnet 
Ausmaß ca. Joch, zur Hälfte Fel⸗ 


M 40, * 2 und beſucht. 
„ ‚ten, zur fte . 
—— ne er Re Direktor Dr. Putzar. 


ſchönem flagtaren B ſtand. . Doe Tan unterricht. 


anze Gut ein Complex 1½ Stunde 

ne floß bare“ Fuse Wobhlfeile Unſer Tanz⸗Curſus beginnt den 28 
und reichliche Arbei skräfte, Proping.] . Mis. im Hotel Keller; für Damer 
tion, eigene Jagd ac. deſen Preis] m ficben, für Herren um acht Uh 


R 


und * * Abends. . 5 
. ‚000 N 5 
000. — —— ne ein Geschwister Eichberg. 


Theilbaber angenommen, der als -tüh | 3 ; 
Aber Banbwirtb dab Gut Tetbftnändte | „ eie fuchen für die Raten 


5 Abtheilung der von uns für 
verwalten müßte. Nöthiges Capital 
fl. 12000 — N Ch fn Nord-Deutſchland vertretenen 
T. 4786 befördert die Annoncenerpedi-| Deutfhen Credit Bank in 
tien von Rudolf Moſſe in Wien | Frankfurt a/ ., geeignete, 
gut ſttuirte Agenten, bei lob- 
aender Provifion. 

Die Naten-Abtheilung der 
Bank, bezweckt die m Deutſcher 
Reiche genehmigten Anfeßns- 
Prämien-Loofe in monatlicher 
leinen Raſtenzahlungen, mit volle 


Die in meinem an der Pleſch ner 
Chauſſeeſtr. belegenen Grundſtücke 
ſich befindende Gaſtwirtbſchaft, 
2 welcher ein Saal, 7 Zimmer, 
»gelbahn und Stallung gehören, 
ſoll zum 1. April d. J. ander⸗ 
weitig verpachtet werden. 
Kozmin, im Januar 1873. 


J. Schindler. 


Padtung 


bald zu cebiten. 22 Iab'e 70) Mors. 
Weizenboden mit 92 Morg. Prima⸗ 
Wieſen. Gebäude reichlich. Chaufſſee: 
Polniſche Grenz“, Landſtadt Pacht⸗ 
Reuer 1000 Thlr, jäh lch. — Auskunf; 
ertheilt 


von OV 

in Wolſcrit O/5. 

Zur Anlegung einer Fa⸗ 

brik, welche wenig Raum 

braucht, wird Dampf: oder 

Waſſerkraft in der Stadt 
Poſen zu pachten geſucht. 

Gefällige Offerten beliebe 

man in der Exped. dieſ. Ztg. 

niederzulegen. 


200 Fu 
trodenen Bauſchutt 


hren 

find abzugeben 
Müblenftr. 11, Parterre rechts. 

Dom. Miloslawiec bei Mieszisko 
dat mehrere Schock 9 Fuß hohe junge 
Kastanienbäume zu verkaufen. 


Gewinn ⸗Verechtigung von den 
erſten Rate an, Jedem zugäng⸗ 
lich zu machen. Proſpekte, Ge: 
vinnliſten und Anleitung werden 
ven Agenturen gratis geliefert. 


Die Subdirektion 


der Deutſchen Credit-Bank 
Berlin, unter den Linden 64. 


5 5 = 
} ilfe! 185 5 Ueber 220 000 
A767 Sun Er ey Expl. wurden bereits 
1 r von demſelben abgeſetzt 
Ver Auch — — 2 2 2 und in den letzten vier 
* 252 Jahren allein verdan- 
geu ergeben waren, und „ 2 N = ben ihm über 15.000 
15 nun deren trau; — = ae 3 Perfonen die voll⸗ 
mentlich N nas E S2 7% fländige Herſtellung 
des Nerds v. Zeus 7 =2 8 3 ihrer geschwächten 
gungsfnhems, Lei | SS daneende Gefund 
* N fe > 7878” | heit, Selb Negier 
SSS m | rungen haben deſſen 
ae | . > E voltage ieee 
1 353 Su. Nützlichkeit aner- 
den einzig ſichere, 2 = = „ kannt. Verwechfele man 
billige u. vollſtändig 5 dieſes Buch nicht mit 
diecrete Hllfe und U anſcheinend ähnlichen 
— 8 SV jedoch ſchwindelhaf⸗ 
durch das Buch: = ten Nachahmungen. 


zum Anſtrich 


Dieſer vorzügliche Oellack, welcher nicht mit Spirituslack oder 


Fußboden ⸗Glanzlack zu verwechſeln 
hart, deckt auf rohem Holze nach 


hinterläßt einen ſchönen Glanz, welcher gegen Naſſe ſteht, und iſt fei- 

ner Haltbarkeit wegen allen bisherigen Anſtrichen vorzuziehen. 

pro Pfund 12 Sgr. Derſelbe ſäßt ſich in jeder Farbe herftellen 

und find die gangbarſten und beliebteſten Sorten lets vorräthig. 
Jarbwaaren- und Lackfabrik von 


©. F. Dehnike in Berlin. 


Zu baben iſt mein Fabrikat bei den Herren J. F. G. Kraufe 
In Kurnik. 


13 Ochſen, 
14 fette Schweine 


tehen auf dem Dominium 
Plawoe bei Wengierskie 
zum Verkauf. te 
Hutl⸗ 
l. Schleifen⸗Bänder 


(ler Art, liefert in Coupons von be, 
tebiger Größe weit unter Fabrikpreie 


die Seidenmanufaktur 


Julius Bau 


Die zu ückgebllebenen Winter⸗Eoflüme 
der kaule zu ſehr herabgeſetzten Pieifen. 


J. Slomowska, 


— RER 


gegen Catarrhe, Verschleimung, N 
Halsweh eto, 


Kissinger Pastillen 


zegen Verdauungsbeschwächung, 
Bleichsucht, Biutleere, 


Friedrichshaller Pastillen® 


gegen Magensäure, Aufstossen, “ 

Verstopfu RER 755 
Krankenheiler Pastillen ® 
gegen Scropheln, Haut- und 

Drüsen-Krankh., 

in plombirten Schachteln und 
Flacons mit Gebrauchs Anwei- 5% 
sung à 30 Kr. = 81, Ser, 8 
nur echt auf Lager in Posen & 
in Elsner’s Apotheke und fl 
bei Apoth. Mirsehstein, 
in Nakel bei Apoth. Weise, © 
inRawiczb. . O. Riem- © 
schneider, in Uscz in 
der Apotheke. 70 


Eine Milchpacht wird gegen Stel 
ung von Kaution geſucht. Abnahm; 
Pofen oder Bahnhof. 

Gefl. Offerten werden unter R. R 
00 in der Exped. der Poſ. Big. er ⸗ 
ten. 

Als geübte Friſeuriu empfiehlt fid 
Ottilie Mannthei, Kl. Gerberſtr. 1% 
‚et Frau Jahns. 

Eine neue Gartenlaude iſt ſofort zu 
zetkaufen Berliner ſtr. 15. 


Die Pianoforte Fabrik vor 
O. inet vormals A. Pfeiffer 
in Glogau empfiehlt unter füntjäh- 
eiger Garantie feft gebaute 


Pianinos 


mit vollem Ton in Polyfander und 


Raßbaum zur 170 Thlr., 
geſchweift in f. f. Maſer 180 
Thlr., feanco Poſen 

Vorwerk Mieleeinek 


bei Rakwitz 
hat 100 Stück kernfette 


Hammel 


zu verkaufen. 


Große Virginiſche Cigaret ten. 
rein Arom! Amerik. Tab. a Mill, 
5 6, 7 und 8 Thlr. / Stund. been. 
end, billiger als Cigarren; türk. 15 
1. 20 Tolr. Prob. verſ. geg. Nachnab. 
1 Yo Franz Feichtmayer in Danzie. 


Panneee- Einspritzung 
bewährt, weltberühmt u. v. Autorität 
ınerkannt , welche schmerzlos und 
ohne nachtheilige Folgen jeden Aus- 
luss, auch in den hartnäckigsten 
“ällen sehr gründlich und sicher in 
kürzester Zeit beseitigt, worüber zahl- 
reiche Anerkennungen, versenden d 
Klasche 1 Thlr. Gebr. Kobligk, Dro- 
zuerie, Jauer i. Schles. — Erfolg wird 
Zarantirt ev. Geld zurückgezahlt, 


— 


4 Zimmer, Entree, Küche und Zube- 
jöc find zum 1. Apell und eine Remiſe 
iof, bel Machol zu vermiethen. 

Gr. Gerberſtraße 36. 


Kautschuck u Lack | 


Stande iR die Leitung eines größeren 


der Fußböden. 


ift, trocknet binnen einer Stunde 
zweimaligem Aufſtrich vollſtändig, 


Preis 


Kleine Ritter ſtraßſe 9 find von 
I, Februar er. 2 möbl. Zimmer zı 
vermiethen, von 12 — 2 Uhr Mittag 
zu befichtigen. 

Ein im Pol zeifache vollſtändig aus⸗ 
ebildeter, der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tiger Bureau⸗Gehilfe mit guter Hand⸗ 
ſchrift findet bald oder vom 1. Mär; 
in Unterkommen beim Diſtrikts-Kom⸗ 


niffarius 
Müller 
in Krotoſchin. 


Ein Rechnungsführer, 
Deutſcher, der die Hofverwal— 
tung mit übernimmt, findet 
ſofort oder zum 1. Apr 
er. Stellung. Gehalt nack 
Uebereinkunft. Offerten, de⸗ 
nen Abſchrift der Zeugniffe 
beizufügen, ſind zu richten an 
das Dominium Muchoozyn 
bei Birnbaum. 

Eine Wirizin, die mu der Mila 
virthſchaft vertraut und die Küche ver 
teht wird zum 1. April d. J geſuch. 


Gehalt nach Abkommen. Das Nahen 
u der Exved. d. Blattes. 

Auf einem Domintum in der Nah. 
don Schroda wird zum 1. Apr! ein 
deutfcher Biamter, der poln. Sprach 
ollkommen machtig, geſucht. Bewerber 
vollen ſich unter Beifügung ibrer Zerg 
ſſe unter Chiffre II. G. 3. an di 
ped. d. Big. wenden. 


ein ſüchtiger Torfmeiſter, der ir 


Torfſtiches zu übernehmen, kann fid 
nilden bel. 


H. Senftleben 


in Schrimm. 

Ein beſcheidenes anſtändiges Mäd 
ch n, im Kochen und Wlithſchaft nich 
anz unerfahren, wird von mir zu: 
Unmerftützung der Hausfrau geſucht. 

Wilczyn bei Duſznik. 

W. Berndt 


Einen Lehrling 
ſucht zum ſofortigen Antritt 
L. Bunkel. 


Geſucht 
für ein füddeutſches Teppich⸗ u 
Manufaktur⸗ Waaren⸗ 
Detail⸗Geſchäft ein erfahre⸗ 
ner Buchhalter a. Verkäu⸗ 


Tet, der in der Lage ſelbſtändie 
und als Disponent den Prinzipal 
in Abweſenheit zu vertreten. Gehe! 
000 bis 1500 Thlr. Näheres auf 
Offerten unter ©. H. 82 durch bi. 
Annoncen Expeditſon von Haaſen 
ſtein & Vogler in Berlin. 


Ein Lehrling, 
der die Deſtillation erlernen will, wirt 
zum ſofortigen Antritt geſucht. 


N. Neuflless, 


Frauſtadt. 


Ordentl. Hausknechte, Auf⸗ 
wärterinnen und andere Mädchen 
zum ſofort. Engagiren b. Vermiethsfrau 
Wischanoewska, Graben 3]. 


ar Gründung der Friedrich⸗Wil⸗ 


ſucht bald oder vom 1. April ab ein 


BRD 


Circus Salamoiski | 


auf dem Kanonenplatz. 
Dienſtag den 28. Januar 1873, Abends 7½ Uhr: 


Erſte große 
Parforce⸗ Vorſtellung, 


beſtehend aus 24 hintereinander laufenden Nummern. 
Alles Uebrige beſagen die Anſchlage⸗ und Austragezettel. 


A. Salamonski, 
Director. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Comtoir⸗Wand⸗Kalender 
für 18733. 


Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Sgr. 
Poſen. 


Hof buchdruckerei von W. Decker & Co. 
(E. Röstel). a 


Im Intereſſe des Publikums wird 
Herr Direktor Sale monskti erſucht, die 
Pauſen auszudehnen, da die Beſucher 
nicht im Stande find den Cirkus auf 
Minuten zu verlaffen ohne die Vor ⸗ 
ſtellung zu verſäumen. 


Einer für Viele. 
NL 


Der Bromberger Verein zur Unter⸗ 
kützung von Landwirtzſchafts Beamten 
od am Sonntag, den 16. Fe 
bruar er., Nachmſttags 3 Uhr, im 
Baſt'ſchen Lokal in Inowraclaw eine 
. abhalten, zu wel⸗ 
her ſämmtliche 
eins hiermit eingeladen werden. 

Inowraclaw, 25. Januar 1872, 


Der Vorſtand 
des Kreis- Vereins. 


2 Looſe 
Deutſchen Lotterie 


helm Siftung, find, a 1 Thlr., ir 
zer Exped. der Poſener Zeitung 
zu haben. 
Ein Laufburſche wird geſucht von 
Joſeph Jolowicz, Markt 74. 
Ein Sohn rechiſchaffenen Eltern kant 
iich ſofort als Kelnerlehrling melder 
dotel de Berlin 
Vom 1. Februar d J. ſuche ich Be- 
Aenungsſt⸗llen M. Andrzlewska, Poſen 
Walliſchei Nr. 95 im Hofe parterre. 
Ein erſter Wirtzſchaftsbeamter, evg. 
der deutſchen und polniſchen Sprach 
nächtig, noch in Stellung, dem gut 


At d E U Seit 

e — 2 Mosel 
t x te une 

— d Gbit der Po. Vorleſung 

ener Zeitung zu richten. zum Veſten d. Diakoniffen- 
Ein Kunſtgärtner, verheiratdet, kinder · Hauſes 


os, militärfcei, in allen Fächern der 
Härtnerkunſt ausgebildet u erfahren 
acht fofort oder vom 1. April cr. ein 
niſprechendes Engagement — Auskunft 
ertheilt auf frank. A fr. der Voſtbeamt. 
Kydlewskl, Poſen, Alter Markt Ne. 88 

Ein junges Madchen dentſcher an 
tändiger Familie, evangeliſch, aus einen 
P ovinzialſtadt, welches freundlich mi 
Kindern zu verkehren verſteht und mt 
den feinen weiblichen Handarbeiten Be- 
cheid weiß, auch als eng der Haus 
frau in der Wiechſchaft deren kan 


Dienſtag, den 28. Januar, 
Abends 6 Uhr. 
Herr Diakonus Goebel: 

„Ein Ahnherr unſeres Kaiſers ’ 

Eintrittskarten ſind in den Buch⸗ 
nandlungen der Herren Heine am 
Markt, Rehfeld am Wilhelmsplatz und 
Abends am Eingang der Aula zu haben. 


Familien · Nachrichten. 


Heut früh Aae 5 Uhr wurde meine 
liebe Frau Anna gb. Venuzke von 
— kräftigen Jungen glücklich ent⸗ 


un 
Poſen, den 27. Januar 1873. 
Emil Röſtel. 


Volksgarten- Theater. 


Heute Montag: Extra - Vorftellung. 


(Ohne Tabaksrauch. 
Zum Benefiz für den Regiſſeur und 


Stelle in der Stadt oder auf den 
zande. Adreſſen werden franko erbeten 
5. N. poste rest. Poln. Liſſa. 


Ein Kunſtgärtner, 


Zoͤgling des Fürſten Pückler⸗Muskau 
durch Ausbildung in großen Etabliſſe⸗ 
nentd des An» und Auslandes, fi m fr 
allen Branchen feines Faches von kom⸗ 


petenter Seite empfohlen ſucht bald 
der fpäter eine düluernde Stel⸗ 


ung. Geneigte Offerten für den⸗ 
ſelben werden unter Adr. Obergärtner 
Jroſf in Er Breſa dei D. Liſſa 
tbeten. 


1 

Ein junger Oekonom, 
29 Jahre alt, berg, ohne Familie, ſei 
11 Jadren b. Fach, die letzten 3 Jahr 
ſchon Oberbeamter, mit Brennerei, Po⸗ 
zeiverwaltung, Buchführung vollom- 
nen vertraut, prakt. u. tbeor. ausge 
1. mit den b. Zeugniſſen vers. ſucht dar 
ende, gute Stellung als Oekonomte⸗ 
Direktor oder ſelbſtändiger Wlethſchofts. 
Inſpektor für Term. Oſtern u. Johaunke. 
Hefl. Off. sub H. 3192 def. d. Annonc.- 
xped. v. Rudolf Moſſe in Breslau 


Eine erfahrene Wirthin, 34 Jahr alt, 
inzeln flehende Perſon, mit guten Zeug · 
ıiffen verſehen, ſucht eine Stelle. Näheres 
del Badzinskt in Somter. 


Wer es mit der Turn⸗ 


ges. Zum erfen Male: Der gerade 
Weg iſt der befte. Ein berliner Haus⸗ 
wirth (Herr Nerget). Ja ſo klaſſiſch 
richt wie wir (Frau Katz). Zum erften 
Male: Lucca und Wachtel oder Kunſt 
und Natur (Bel. Werkenthin, Here 
Nerges). Zum erſten Male: Wer die 
Wahl hat, hat die Qual oder der Hei ⸗ 
rathskandidat, Genrebild mit Geſang 
in 1 Akt. 

Zu den Benefiz Vorſtellungen 
verden beſondere Tagesbillets verkauft 
und haben auch nur dieſe Gültigkeit. 


III. Sinfonie-Soirde 
Bazar-Haale. 


Mittwoch, d. 29. Januar 1873, 
Abends 7½ Uhr. 
Mendelssohn-Soiree 


a, Ouverture z. Heberiden. 
b, Sinfonie in A-dur Nr. 4, 
o, Ouverture z. Sommernachte⸗ 


AE. 


MM ſache redlich meint, erſcheine traum. ; 
IPpoeut % 8 Uhr bei HF Billets zu nummerirten 
Scehteersen s. 
Mehrere Turner. Sitzplätzen a Sgr. 
= find nur zu Hab. in d. Sof-, Bud 
Verein u. Muſikalienhandlung von 


junger Kaufleute. Ed. Bote. & G. Bock. 


Dienſtag, den 28. d. M., 
bends 8 Uhr, 
Vortrag des Herrn Dr. Theile: 


Ueber den Geſchmack. 
Billets hierzu für Herren und 
Damen verabfolgt unſer Kaffirer 
Herr W. Brandt, gegen Vor⸗ 
zeigung der Mitzgliedekarte. 
Der Vorſtand. 


Heute Abend friſche Flaki. 
A. Hauldbach, 
Friedrichsſtr. 31. 
Morgen Abend Eisbeine bei 
5 Les Gertig. 
Die Wahrſagerin wohnt Keiler's 
Hotel zum Engliſchen Hof Zimmer Nr. 
15 nur noch einige Tage. 


> — 
ee 


; 


in der Aula der Realſchule. 


Heſangskomlker Herrn Charles Ner⸗ 


W. Appold. 


— 
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itglieder des Ber 
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Er lebt immer noch! a 


N 


N 
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E 


Saamen 


u Srühbeeten ꝛc. empfehle gan ſch und echt zu billigſten Preiſen. 

8 a ur 3 von Heinrich Mayer, 
Kunft und AntagensGärtner, 

Friedrichs⸗Straße 32a, vis-A-vis der Provinzial⸗Bank. 


Für Augenleidende! 

Das Augenwaſſer, womit ich Se. Maje ät den König Friedrich Wil⸗ 
helm IV. perfönlich mit beſtem Erfolg behandelt babe, iſt nur ächt zu be⸗ 
ziehen: in Poſen bei C. Paulmann, Waſſerſtr 4. 

Depoſiteure in der Provinz Poſen mögen ſich an denſelben wenden. 
Stroinski. 


Poſen, 


. ͤ ÄT—ꝛ—ꝛ—.. tr a . u 


Hörſen⸗Celegramme. 


Börſe zu Poſen 

am 27. Januar 1873 
Poſener 34%, Pfandbriefe 94 G., do. 4% nene do. 903 bz, 
do. Mentenbr. 93 B., 3 Bantaktien 1124 B., do Ödprog. Provinz. - 
Obligat. 100% bz, do. 5% Kreis- Obugat. 100} bz. do. 59, Dbra-Weliorat.- 
.100 ©. do 44% Rreis-Oblig. 924 G, do. 4% Stabtobl II Em. 90; bz. 
do. 5% Stadt-Dblig. 100 f 5 — Byprogentg. Staatsſchuldſch 895 G. preuß. 
aproz Staatsanl. 90 G, 44-pror freim do. 1034 G., do. 3kpro, Präm - Anl. 
125 B, Nordd. Bundesanl, —, Märk-Poſener Eiſend. „Stamm Aktien 62% su 
ruſſ ſche Banknoten 822 bz. ausländifche do. 993 G. Teuus Aktien (Bus 
Eolapoweti, Plater & Co.) 1121 vz, Oftd Pant 004 bz. Oftd. Produkt.⸗Banf 
85 G, Provz.-Wechs.⸗ u. Disk. Bank 97 G., Aktien Kwileckt, Potockt & Co 
94 B., poln Aproz. Liquidationsbriefe 654 B. 


Mrivat - Cours: Bericht. 
Woſen 27 Januar. Tendenz: Lei haft und höder. 


Deutſche Nonds Dfto. Produftenvart 835 * 
—— — en 5 W oſ. Pr. Wechsl. Disk. B 
* Spro Pfandbr. 2 8 Ari ® 
= —— —— 90 — burn Be 
roz. Rentenbr. 
dito deren Pre Sil. 00 5 Siren nd 
Ne re Ka. 2 Preuß. Kredit 1414 @ 
proz. Kre 
dito nor Stadtobl. 100 2 
Nord. Bunbedanl, mie: Siſendahn - Aktien. 
Preuß. res Konfol — — EEE > re 
— Aproz. Anleihe Aachens Maſtricht — — 
15. =. 893 G Bergiſch⸗Märkiſche — 
Shin. pr. Pr. S — — Ber ge | — — 
Brel Gre fibakn Lot & B 
ajewo 
Aus ländiſche Fonds. Crefeld, Kr. Kemp. pr. — 
Ag, vers Köln- Mindener 165} © 
Gpeog 1882 Bonds) - -— Sal e Carl. ud) 105 B 
We! 0 1886 Bonds | —— — Hal Sorau-Guben 
Oeſterr. Papier-Rente | 614 3 dito Stammprior. — — 
dito Süberrente 651 8 Hannover -Altendecken 
dito Looſe von 1880 964 8 Kronprinz⸗Rudolphsb. 8 © 
rer Rente 644 B Lattich⸗Siuaburg > 
uffiih,engt. 1870er @nl.| — — Märkiſch-Poſ. St⸗Akt. 63-6 153 
dito dito 187 ler Anl, | — — dito Stamm Prior. 
Bodenkredit⸗Pfbr. 91 8 Magd.-Halberſt. Zip. B. — 
m. Liauid.-Pfandbr. 7 — Oeftr.⸗Franz. Staalsb. 204 bz 
4.1860 bproz. Anl. 52 Defterr. Sübb. (Lomb) — — 
dito 1869 8 Anl. 634 G Ates 6 t 
Zürftide 2g un Dfipreuf. Güdbarn | — 
Ruffiiche Noten 928 Recht: Sderuferbahn = 
= ik Au oed ne Daran Gera 
—— ahe — 5 f 
er Union 
LT Er ein aeg bu e Werkapn 531 8 
Berliner Bankverein — — Stargard -⸗Poſen 100.8 
dito Bank — — Rumäniſche 44 
dito mutter Handök. er 7 Berli-⸗Dresden Stamm — 
Breölaner Distoutobant 1194 & ___Smdufirieiftien 
Berliner Pisk⸗Kommd.“ — Marien hütte Eu 
Sentral-Fenofl.-Pant | — -- Re der hũtte 
Htutſch. Hyp. Bk. Berlin — — Berl. 8 f 1088 © E 
Centralb. ud u. Hand 109 & Berl. 19250 
Kwileeki, Nauk f. id. | — = Kalten aggonfabr. — — 
Meiningef Kreditba ? — — auchhammer 114 ® 
Oeſterr Kredit 204 B of. Bierbrauerei 100 @ 
Oſtdeutſch: Bank 100# bz mmotilien 116 bz 
— — — 


browiez verkauft: 
8 


Grätzer Bier Aueritaviſce Grasmähmaſchine 
| Exceisior 


von J. J. Heiberling Co. in Afron, O.⸗Ver. St. Amerika. 
Nach Ausfage der Akad mien zu Halle, Poppeiädorf u. Hohenh im dieſ 5. Februar. Looſe hierzu find 
Dieſelben können auch urch Verbit dung mit einen Ge⸗ 

als ausgezelch ett Getreidemähmafchisen benutzt 


aus der Brauerei von L B 


30 Flaſchen excl. für 1 Thlr. 


W. Sobecki, 


Schulſtr. 11. 


Ein anhänsig u dot. Zim. mi Entre, 
und Schlafkabinet, nach vorn heraus, 
in vom 1. Februar ab zu vermiethen 
Halbdo ſſtroße Nr 15 


veſten ibrer Art. 
treidemähepparat und Ablag⸗ 
we den. 


führt werden koͤnnen 


„a e Orziyr r MVS / ge © (ver 20 Kenner). Kuadigung⸗ 
preis 534. pr an 534, Januar- get uar 534, Sebr.⸗März 54 März April 
—; Brübjabr 548, Ap il⸗Mai 543 Mai Junt —. 

Spiritus ‚mit Faß! (per 100 Liter um 10.000 pet. Traſles). Kündl⸗ 
gunge preis 173 Gekündiat 10 000 Liter. pr. Januar 173, Februar 17½, 
Marz 17%, 4, April 1744, Mal 1, Yunt 18 f. 


[Privatbericht.] Wetter: Froſt. Noggen {pr 1800 Kloer) 
geſchäftslos Kündigungspreis 53%. we. Januar 53} nom., Jan Febr. do. 
Gebr. März 54 B. Frühjahr 544 B., April. tal do., Mai Juni do. 

Spiritus (vr. 10.009 Liter p.) matter. Künd'gungspreis 175. 
kündigen) 10 000 Liter, per Jan. 174 G. Februar 174 ba. u. G., März 115 br 
u. 6 3 u 18 U. 4 8 28 185 — 183 bz. u. B., Mal 1817 B., Juni 183 

u u. 


Poſener Marktbericht vom 27. . N. Jauuar 1873. 


— — — — 


e reis. — 
Höchſter Mittlerer Wes afler 
8 MUS e — Hi ee e 
Weiden fein, per 42 Rilsgr. : 3 18 .- ı 8111 81 8 | 3 1 10 ı— 
„ mittel en 3 Em H 4 — 3 26 
„ or binär x 3 131% 1-12 26 3 
Roggen, fein 4⁰ 8 „ 6 32 5 
„ mitt Pr 224 — 2 38 — 2 2 6 
5 orbinär ie, 2 1 2 — — 
Große Gerfte N 1 253 3 1 22 61 120 — 
Kleine * > 2 rl: 121-1780 EU 
afer 2 x | 11 116 — 29 6 
Kocherbſen Ze ee = ey De I 
Zuttererbſen 2 — — =] „„ 
Winter⸗Rübſen; 7 „ — —1— — 2 — — — 
Raps „ — — — —U— el — ie 
Sommer. Rübſen Fe — — — — —-41— — 
Raps * Er ER er ES a ee ee pn ie 
Buchweizen 35 „ —ͤ —— — — 241 — I ln 
Kartoffeln FT 
Wicken 45, K- 
Lupinen, 7 — 45 „ — 222 — 1 — — — 
2 Br ee Fer 
Reifen Alec W BB 21217 1 
Weißer 3 — lo | |- 
Die Markt- Kom miſſto u. 
Poſener Privat- Marktbericht vom 26. Januar 13783. 
an Elm ER 
* 
ned iger. 8 orbinäs und def | 76.80 5 
f = 
Ru 8 mittel 1 8 ı 
. I ordinär 52 2 
Berfe: IE feine a 46-47 „ — 
beach iet mittel und ordinär 42 43 „ —. 
N 
Leinſaamene 8 75—82 „ 2 
unverändert. 8. 8 
Hafer: . feiner 274 . > 
flau. mittel und defekt 25-26 „ 2 
e 
erben: 2 | Rode 53-55 8 
ruhlger Butters 48 50 “ 
= 
* 
Oelfaaten 5 Raps 2 
Rüb ſer 
3 
Biden: a m 
offerirt B 43 45 = 
a * 
rotz; 
lee: A wei 
5 
Buchweizen: 
8 5 46 49 „ 
Lupinen: 0 elbe } 
laue 


Breslau, 25. Januar. Stiles Geſchäft bet el was niedrigeren Kurſen 
kennzeichnete die heutige Börſe. Es trat kein Papier durch Lebhoftizkut der 
Umſätze hervor und wurden die Rattgehabten Umſäß wohl meift du ch di⸗ 

Nähe der Uitimostigutsatton hervorgerufen. Jide ſelbsſtä dige Thärigkeit 
der Spekulation fehlte. F antoſen angeboten, da die Minder Einnahme 77,000 
Florins betragen fol. Der Schluß di Bölſe wir bei unveränderten Kurfen 
feblod. Geld ſehr flüſſig. Kredit 203, I a z ber. Februar 2032 b zahlt 
Lombardeu⸗Keſſa und Hbruar 116 b z. Franzoſen 204 bez, Banken wenig 
verändert, Eiſenbagnen umſatzlos. Fonds feſt. Von Induſtrie, Effekten nur 
Laura belebt, 244} a 244 bez. u. Br. per F beuar 245 a 244 bez. Nach ⸗ 
Wiener und Berliner Kurſe bekannt. Schleſ. Bod.-Ated.- 


börfe unverändert. 
Schleſ.⸗Bod. Krd.⸗ Akt. Bank 105 Sd. 


Pfandb. 97 Br. 


Berlin, 25. Jan. [Wöchentlicher Börſenberſcht.] Eine 
Tendenz verfolgte die Börſe in dieſer Woche mit Konfiquerz und das war 
die Wankel wüthigkeit Man kann nicht ſagen, daß fie geſchwankt hätte zwi⸗ 
ſchen Hauſſe und Baiſſe, denn dazu war das Geſchäft zu gering und die 
Kursvartationen zu kl in; aber der feſten Gtimr ung des einen Tazes folgte 
ſicher am folgenden Tage eine matte Haltung, dle meift ur aus Laune ent 
ſprang und durch keine äuße en Umſtände motiviıt waren Schon der Montag 
Kigte ſich mit allen ſonſt beſtimmenden Motiven im Wider ſpruch; die Pcuß 
Bank harte den Diskont zwar h rabgefeßt war aber dabei nicht fo ganz den 
Münſchen der Börſe enſgegeng kommen, da dieſe erwartet hatte die Dis ont⸗ 
E mäß gung werde ein volles Prozent betragen, während ſich dieſelbe nur 
a f gp. belief Zwar war die Sa als mit Beſtimmiheit vor · 
auszuſeden bereiis am Sonnabend estompitıt, dennoch Düfte der Fall wenig 
dozu angethan geweſen zu fein. hieraus eine Bei fiimmung hervorgehen zu 
laſſen, ae felbft die an jenem Tage recht güafligen Ku- sdepeſchen aus Wien 
nicht gehoben werden konnte. Die Kontremine datte bei dem außer ſt girir= 
gen 6. cäft leichtes Spiel, ungünfige Nachrichten zu vergrößern oder fogar 

willkürlich zu erfinden. Ueber den Gefundheitizuftand unſeres Kronprinzen 
wurden bern uh'gende Mittheilunsen aufgefreut. einigen Artikeln der „Times“ 
über die zentralaſtatlſche Brage ſchent e man beſondere Wichligkeit, 


Du med erlag von W. 57% & Er, (c. Ne in Ben 


Um baldige Beſtellung wird gebeten, damit dieſelben rechtzeitig aus e. 


und es 


a > en 


3 


163fe Frankfurter \ 
Stadt- Lotterie. 


Ziehung der V. Klaſſe den 


eingetroffen. 


Wegen Ankauf, Zirkularen und Ze gniſſen wende man ſich an 
Paul Giflhorn, N. Litthauer, 
G nera'sAgent in Braun ſchwelg. Voſen. 1 


17. Wilhelmspl. 17. 


1 hatie nicht mehr viel gefehlt und die angeregte Jobberphantaſte würde von 
wer weiß wie furchtbaren ruſſiſchen und englifchen Heeresrüfungen geträumt 
haben Zum Gluck dauert die Börſenzeit nur immer 2 Stunden und de 
Nacht wischen dem nächſten Geſchäftsſage kühlt auch die Kriegsgelsſte waferer 
Börfenipefulanten ab ober biingt doch die Ruhigeren zur Raſſon. Aber im 
Verlauf der ganzen Woche mit Ausnahme des Tages konnte das 
Geſchatt doch feinen recht feſten Charakter gewinnen Die Ermäßigung der 
Bonfrale in 85 K wurde ſchweigend hier aufgenommen und der ungeabn- 
ten Geldfülle, die aus Wien gemeldet wird, traut man nicht fo ganz. Bei 
der Leſchtiebdigkeit der Wiener kann mit einem Schlage ber jebige Ueberfluß 
ſich in Mangel verwandeln. 

An unferer Börſe bleiben die Umſätze äußert beſchränkt und gewannen 
sur in einigen Induſtrtewerthen einigermaßen beiangreihen Umfang. Die 
Abundanz des Geldmarkt es nimmt immer mehr zu und iſt Geld auf tägliche 
Künd'gung keum zu 2 pet unterzubringen. Im Engagement bleiben für 
Reporizwede beltebige Summen ſehr leicht zu 54 a 6 pCt. erhältlich. Bei 
dieſen überaus günftigen Geldverhaltniſſen 15 die Erwartung gerechtfertigt, 
daß die L quidation diesmal eine der leichteſten werden wird Die Kontre⸗ 
mine fleht fi ange ſichts deſſen zu Deckungen veranlaßt und idut fo auch 
bad Ihrige, die Stimmung zu verbeſſern. 

Wenn wir die Haltung der Börfe ſchwankend gerannt haben, fo bezieht 
ſich dies in erſter Linie auf die Spekulationswertze, die unter verſchledenem 
Einfluß ſtanden; Lombarden und öſterreſchiſche Kredſtaktien lagen zu Hauſſe 
geneigt die günftigen Einnahmen der erſteren und das allerdings verfrübte 
Gerücht, die Kreditanſtalt werde 22 Fl Dividende vertheilen, wirkten bier⸗ 
für beſtimmen. Vos Franzosen ſchreibt ſich indeß eine konlinufrliche Ver⸗ 
Rimmung Fer. Schon die vorwöchentliche Einnahme befriedigt nicht, die biut — 
publizirte That dies aber noch winiger. Während geftern noch die diesma⸗ 
lige Wochenennahme günftig und mit einem Plus gegen die entſprechende 
Woche des Vorjahres geſchätzt wurde, zeigt das heut offtziell be kanntgemachte 
Ergebniß wiederum ein nicht ganz undedeutend's Minus. Auf dem Eiſen⸗ 
dapn-Alitenmarkte blicb die Stimmung buschaus Iuf los geringe, Kursavancen 
wurden durch die Geringfügigkeit der rg? geradezu illuſoriſch und einige 
tle ne 1 gaben . 


pr odnäten« Börse. 


Magdeburg, 25 Jenuar Weizen 76-80. Rt., Roggen 59 61 
Gerste 6876 er Hafer 45 — 50 Wit. kiar 2000 Pfd. (B. u. dis. B.) 

Königsberg, 25. Jaruer (Astiicher Produkten bericht. Is Quantitäten 
32 Tonne von 2000 Pfd. Boligewist.) — Weizen loko unverändert, hochbunter 

87 Ki. B. bunter 75 83 Ki. 8 roter 15 52 Rt. B — Rog · 
1 fin, loko inländiſcher 47—52 Kt. B. loko rufl. 4550 B., pro Früß⸗ 
jadr 52 3, 5G, Mai Juni 52 B. 51 G. — Berfte loke große 4250 Rt. 
B. kleine 42 49 8. Hafer flau, Be a 40% Ni. B. pr. Brüblahr 42 B., 
— Erbſen Inte weiße 43 a B., grau: 42--60 B. grüne 
12-48 B Bohnen Into 40 46 a1 — Wichen loto 20 40 Rt. B. 
— Leinſaat flau loke feine 78 90 Bir. 85 mittel 0 78 Rt B., orbinäre 
1565 Rt. . — Rüßbſast leke pro 200 Bid. 90 — 100 Rt. B. — Kleeſaat, 
foto rothe pro 0 Ff. — Rt. B. weiße — B. — Thymethenn loko yro 
200 pid 18-20 Rt. 8 — Küböl lek“ pro 100 Pfd. ohne gaß 114 Rt 8 

Letaöl loto pro 100 Pid ohne Baß 21 Kt. B. . Rübkuchen pro 100 Pfd 

* 21 Ri . — Veintuczen pre 100 Pfd. 2% 25 Ri 

Speius-⸗ Bericht. Spirtius leio dene Batz per ei Sitres pro 100 
pc. Tralles und in Worten von mindeſtens 5000 Sitzes Into ohne Faß 10 5 
Rt. 8,14 8, Jan * daß 81 Z. 181 G, Früh abr do. 194 B., 185 @ 
März do. 184 , B., Mai- Juni do. 19; G, Juli · Augu do. 20 8, 
19% Kt. G. (K. H. 3.) 

Srestap. Ache Brcbukten Preis vericht ad 25 Jannar,) 

Offiziel gelündigt 1000 Er. Noz 

Kleeſaat, tothe, unserändert, orbiuär 11 —124 "mitte 121— 31 fein 
14 164, dochfeln td} 16 Rt. — Kleeſaat, weiße, matt, orbinär 
12 14, mittel 16 1/1 fein 18.20, hodfein 205 - 22 Rt. — Roagss 
( BCE Rito) matt, pr Jan. 5748, 16 Apriſ-Mal 57 bz., Mai-Iunt 
574 B. Jun. Jall 574 B. — Weisen per 1009 Kilo per Jan 85 8 — 
Ger fit de. YO MU per Jan 52 G. Hafer per 1000 Kilo pe Jan 
42 G. April Mal 44 8. — Raps ze 1000 Kilo per Jan 103 G. 
Rund! ſtil per 109 Silegr. loko 225 . ve. Jan 221 B. neue Uſanee 23% 
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